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Die Gozialdemokraten beim Neichslanzler 


Um die Stabilifierung im Reich — Für parlamenkariſche Jeſtigung — Gegen jede 
Diktatur — Brauns Programm — Verhandlungen Brünings mit den Parkeiführern 


Berlin. Wie die „Bz“ berichtet, hat der Reichskanzler 
noch am Dienstag Wels und Hermann Müller von den 
Sozialdemokraten empfangen. Beide ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Führer ſollen in Uebereinſtimmung mit Braun die Auf⸗ 
ſaſſung vertreten haben, daß Brüning Experimente verhindern 
mülſſe, die die Kriſe nur verſchlimmern könnten. Die Sozial⸗ 
Demokraten wollen alſo nach Möglichkeit außerparla⸗ 
mentariſche Mittel vermieden ſehen. Auch Braun ſoll be⸗ 
tont haben, daß die Reichsregierung alle Mittel ausſchöpfen 
müßte, um auf parlamentariſchem, nicht auf diktatori⸗ 
chem Wege zum Ziel zu kommen. 


Brüning verhandelt 


Berlin. Nach der erſten unverbindlichen Fühlung⸗ 
nahme mit Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Partei wird 
Reichskanzler Dr. Brüning am Donnerstag die offiziellen 

eſprechungen über das Regierungsprogramm und 
deſſen parlamentariſche Möglichkeiten mit den Partei⸗ 
führern beginnen. Der Reichskanzler wird am Donnerstag vor⸗ 
mittag zunächſt den Graſen Weſtarp von der konſervativen 
Volkspartei im Veiſein des Miniſters Schiele empfangen, darauf 
von den Sozialdemokraten die Abgeordneten Wels und Her⸗ 
mann Müller. Die Reihenſolge der übrigen Parteiführer 
empfänge ſteht noch nicht feſt. 
Deutichnationale Wünſche 
Forderung nach Auflöſung des Landtages und ſämtlicher 
Kommunalparlamente. 0 5 
Berlin. Im preußiſchen Landtag iſt ein Antrag der 


deutſchnationalen Frattion eingegangen, worin neben der bereits 


von der Wirtſchaftspartei und den Kommuniſten geforderten Auf⸗ 
öſung des Landtages auch die Auflöſung ſämtlicher Provinzial⸗ 
Ndlage, Kreistage, Stadtverordnetenverſammlungen und Ge⸗ 
meindevertretungen verlangt wird, damit die Neuwahlen zum 
dreußiſchen Landtag mit gemeinſam mit den Kommunalwahlen 
tattfinden können. 


e 


D. 


Abſchied des Bolſchafters Sthamer 
von London 

Miniſterpräſident Macdonald (rechts) und Botſchafter 
Sthamer beim Verlaſſen des Claridge⸗Hotels nach dem Feſt⸗ 
eſſen. Zu Ehren des ſcheidenden deutſchen Botſchafters in Lon⸗ 
don, Dr. Sthamer, gab die engliſche Regierung ein Feſteſſen im 
Claridge⸗Hotel. Botſchafter Sthamer bekleidete über 10 Jahre 
ſeinen verantwortungsvollen Poſten bei dem engliſchen Hofe. 


* 7 


Vaugoins Ziel: 


Vernichtung der Cozialdemokratie 


Der Nationalrat aufgelöſt — Schlechte Aufnahme des 
Minderheitskabinetts — Neuwahlen am 9. November 


Wien. Bundespräſident Miklas hat am Mittwoch abend 
gemäß einem Beſchluß des Miniſterrats den Nationalrat auf⸗ 
gelöſt. Für die Neuwahlen iſt der 9. November in Aus⸗ 
cht genommen. N 

Wien. Das neue Kabinett hat kei e beſonders gute 
Pre lie. Die „Reichspoſt“, das chriſtlichſoziale Parteiorgan, 
nennt es zwar die Front der Heimattreuen und die Verkörpe⸗ 
dung der Solidarität aller geſunden Elemente des Volkstums. 
885 ein Minderheitskabinett, ſondern eine Regierung, die die 

tirſten Kräfte aller Heimattreuen vereinige, trete heute vor 
eſterreich. 
€ Das landbündleriſche „Extrablatt“ hingegen behauptet, 
ni das Vorgehen der Chriſtlichſozialen einen Sturm der 
e Füftung im ganzen Lande hervorgerufen habe und läßt 
55 auch aus Graz melden, daß die Steieriſchen Heimwehren 
zum letzten Augenblick gegen den Eintritt in die Regierung 
geweſen ſeien. Die Schober Naheſtehenden und jetzt im Ueber- 
dang zu den Großdeutſchen begriffenen Wiener Neueſten 
achrichſten“ begnügen ſich damit, die amtlichen Berichte 
zuſammenzuſtellen. Die „Neue Freie Preſſe“, bezeichnet 
& Kabinett als ein Kabinett der Zwieſpältigkeit. 
8 nämlich die Berufung der Heimwehrführer in das Ka⸗ 
gl als einen Fehler und erhebt die Frage. ob es denkbar 
privat der öffentlichen Funktion die Ruhe zu ſchützen und in der 
ein en den Grundſatz der Selbsthilfe mehr oder weniger auf 
Nie Fahne zu ſchreiben. Der Leitartikel der ſozialdemokrati⸗ 
a „Arbeiterzeitung“ iſt bereits ein Wahlaufruf, der 
„Kampf gegen den Faſchismus“ auffordert. 
Der neue Bundeskanzler kennzeichnete in einer Verſamm⸗ 


1 
ungsrede ſeine Stellungnahme u. a. folgendermaßen: Man 


| 


brauche nur die richtige Fahne zur richtigen Zeit mit der rich⸗ 
tigen Vegeiſterung voranzutragen, dann könne man auch hier 
in Wien eine Breſche ſchlagen, von der ſich die Sozialdemokraten 
nicht mehr erholen könnten. Er wolle die Fahne ergreifen und 
mit ihr vorangehen. 
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Der Schriftſteller Max Halbe 
deſſen Feder das überaus erfolgreiche Liebesdrama „Jugend“ 
ſowie andere Dramen und Romane entſtammen, wird am 4. 
Oktober 65 Jahre alt: 


Faſchiſtenaufmarſch in deſterreich 


Die Kriſe, die der öſterreichiſche Heeresminiſter und jetzt 
auch noch der Bundeskanzler, durch den Fall Strafella 
herbeigeführt hat, endet mit einem Minderheitskabinett, in 
welchem Seipel Außenminiſter iſt. Der frühere Bundes⸗ 
kanzler Schober mußte geſtürzt werden, weil er nicht alle 
Wünſche der Chriſtlich⸗Sozialen erfüllen konnte, weil dieſe 
ihre Parteiherrſchaft rückſichtslos, auch gegenüber ihren 
Koalitionsfreunden, durchgefochten haben. Man könnte ja 
Vergleiche überall ziehen, was einer gewiſſen Sorte von 
Katholiken Parteipolitik bedeutet. Ob das im Reich beim 
Zentrum oder in Polniſch⸗Oberſchleſien bei der Deutſchen 
Katholiſchen Volkspartei iſt, allen iſt Religion als politiſches 
Geſchäft eigen und die bürgerliche Sammlung gegen den 
ſogenannten Marxismus. In Oeſterreich haben ſich die 
Großdeutſchen und die Landbündler ins Schlepptau der 
Vaugoin und Seipel nehmen laſſen und mußten nun zu⸗ 
ſehen, wie vom Straßenbahnſchaffner bis zum Bundes⸗ 
ſoldaten, alles nach rein chriſtlich⸗ſozialer Methode vor ſich 
ing, ja, man fragte nicht einmal die Koalitionsgenoſſen, 
ſondirn beſtimmte 3 daß dieſer und jener Poſten noch 
von den chriſtlich⸗ſozialen Vertrauensmännern beſetzt werden 
muß. Zuletzt war es der Fall Strafella, jener Mann, dem 
vor Gericht dekretiert wurde, daß er unſauber und un⸗ 
korrekt gehandelt habe und doch ſetzte ſich für ihn der Heeres⸗ 


miniſter Vougoin ein, daß er Präſident der Bundesbahnen 
werden müſſe. 


Das war nach verſchiedenen Ränkeſpielen 
gegen den Bundeskanzler, ſelbſt den Koalitionspartnern zu 
viel, und es kam zum Bruch, die Großdeutſchen und Land⸗ 
bündler lehnen den Eintritt in ein neues Antimarxiſtiſches 
Kabinett ab, im Gefühl, daß ſie ſchließlich die Zeche bei 
eventuellen Neuwahlen zu zahlen haben werden. Das 
Minderheitskabinett Seipel, Vaugoin— Starhemberg hat 
keine Mehrheit im Nationalrat und muß ſich zu Neuwahlen 
ſtellen. 


Nichts fürchteten die Chriſtlich⸗Sozialen mehr, als Neu⸗ 
wahlen, die erſt im Frühjahr 1931 fällig waren. Aber die 
Kataſtrophe, ſowohl innerpolitiſch durch die Heimwehren, 
als auch wirtſchaftspolitiſch durch die ungeheure Kriſe, läßt 
die Ehriſtlich⸗Sozialen erkennen, daß es beſſer iſt, ſich ſchon 
jetzt in den Kampf um den Staat zu ſtellen, denn die Dinge 
bis zum Frühjahr treiben zu laſſen, die dann noch eine 
größere Niederlage für die Chriſtlich⸗Sozialen ſein würden. 
So entſchloß man ſich zu einem Minderheitskabinett, aber, 
um die Koalitionsfreunde zu ſchrecken, wurden bald die 
Heimwehren, jene putſchiſtiſchen Hahnenſchwänze Oeſter⸗ 
reichs, in die neue Koalition mit einbezogen. Vaugoin und 
Seipel machen aus ihrem Herzen keine Mördergrube, ſie 
öffnen dem Faſchismus in Oeſterreich die Tore. Man muß 
ſich deſſen erinnern, welche Anſtrengungen der damalige 
Heimwehrführer Steidle machte, um vor Schober in die Re⸗ 
gierung zu kommen. Seipel mußte ſeinerzeit ſich von der 
Politik zurückziehen, weil ſein Kampf gegen die Sozial⸗ 
demokratie unerträglich wurde und Oeſterreich im ganzen 
Ausland kompromittierte. Er hinterließ aber den Heeres⸗ 
miniſter Vaugoin als Schutzpoſten für ſich und den Faſchis⸗ 
mus in der Regierung. Schober verſtand es, mit der Oppo⸗ 
ſition zur Einigung zu kommen, die Heimwehrbewegung 
wurde zurückgeblaſen, die Verfaſſungsänderung endete mit 
einem Kompromiß und Seipel blieb weiter außerhalb des 
Einfluſſes auf die Geſchicke Oeſterreichs. Inzwiſchen hatte 
Schober mehrere erfolgreiche Auslandsreiſen, kam mit 
Italien und Frankreich gut aus, man glaubte, daß ſich die 
öſterreichiſchen Verhältniſſe ſtabiliſieren werden. And nun 
kam der Bruch. Die Koalitionsgenoſſen klagen einander 
an, daß ſie betrogen worden ſind, die Großdeutſchen erklären 
offen, daß man mit einem ſo hinterliſtigen Gegner, wie die 
Ehriſtlich⸗Sozialen, nicht in einer bürgerlichen Einheits⸗ 
front ſitzen könne. 

Seipel machte aus der Not eine Tugend. Er hat ſich 
offen für die Heimwehren ausgeſprochen, er ſieht in dieſen 
Hahnenſchwänzen jene Kraft, die auch mit der Waffe in 
der Hand gegen Oeſterreichs Arbeiterſchaft kämpfen kann. Die 
verſchiedenen Zuſammenſtöße der Arbeiterſchaft mit den 
Heimwehren ſind bekannt. Aber immer ſtand Seipel, der 
ewig ſtreitbare Prälat weiß, was ihm die faſchiſtiſchen 
Banden nützen können. Er hat den früheren Führer 
Steidle beſeitigen helfen und ſich jetzt den jungen Hitler⸗ 
fürſten Starhemberg als Innenminiſter in die Koalition 
berufen. Starhemberg iſt ein junger Mann, politiſch ein 
Kind und es iſt ſchon begreiflich, daß man über den jetzigen 
Führer des Faſchismus auch Einfluß auf die Heimwehren, 
als die letzte Hilfstruppe der Chriſtlich⸗Sozialen gewinnen 


will. Die letzten Nationalratswahlen ſtanden im Zeichen 
der bürgerlichen Einheitsfront gegen den Marxismus. Nach 
faſt vierjähriger Regierung mit pünktlich jährlichen Trijen, 
herbeigeführt durch die Parteiherrſchaft der größten Koa⸗ 
litionspartei, haben ſich die Landbündler und Großdeutſchen 
überzeugen müſſen, daß ſie die Zeche des chriſtlich⸗ſozialen 
Bankerotts bezahlen ſollen. Es dürfte Seipel, der ja der 
treibende Kopf iſt und Vaugin, der jetzige Bundeskanzler, 
nur der Poſtenhalter, nicht mehr gelingen, eine anti⸗ 
marxiſtiſche Front zu gründen. Darum kommt die Ent⸗ 
ſcheidung Seipels ſehr klar zum Ausdruck, was man mit 
den bürgerlichen Parteien nicht mehr erreichen kann, das 
muß mit dem offenen Faſchismus erzwungen werden. Es 
war ja bekannt, daß die Heimwehren, als ihnen der Weg in 
die Regierung von Schober verſperrt wurde, ankündigten, 
daß ſie bei den kommenden Nationalratswahlen eigene 
Heimwehrliſten aufſtellen werden. Dem will nun Seipel 
vorbeugen, gab ihnen das zweifellos wichtigſte Innen⸗ 
miniſterium mit dem Faſchiſtenführer Starhemberg an der 
Spitze. Dieſer hat auch das nötige Geld, um auch die Wahlen 
der Thriſtlich⸗Sozialen zu finanzieren und jo hat Seipel mit 
einem Schlage zwei Fliegen erlegt. Er bezahlt ſeinen 
Freunden von der bürgerlichen Koalition ihre Wegbereit⸗ 
ſchaft gegen den Antimarxismus mit echt chriſtlich⸗kat oliſcher 
Münze und fie werden auch bei den Wahlen noch gegenüber 
den Heimwehren die Haare laſſen. Freilich bleibt abzu⸗ 
warten, ob ſich die Steidel und Genoſſen ſo einfach werden 
ausſchiffen laſſen und ob ſie doch noch nicht eigene Heimwehr⸗ 
liſten aufſtellen und zwar gegen den perſönlichen Willen 
Net Oberfaſchiſten Starhemberg, der jetzt in der Regierung 
itzt. 

Die Sozialdemokratie hat dieſe Entwicklung voraus⸗ 
geſehen und vor Wochen ein Aktionsprogramm entworfen, 
für welches ſie bekanntlich auch das Volks egehren in Szene 
ſetzte, welches über Erwarten einen günſtigen Verlauf nahm. 
Die Sozialdemokratie geht in die Neuwahlen gerüſtet und 
das Hauptziel iſt, die Chriſtlich⸗Sozialen entſchieden zu 
ſchlagen, mit dieſer katholiſchen Parteiherrſchaft ein Ende 
zu machen. Man braucht die Lage Oeſterreichs nicht näher 
zu kennzeichnen. Alle Symptome der Nachkriegszeit ſind hier 
in einem faſt lebensunfähigem Staatsweſen vorhanden. 
Arbeitsloſigkeit und Wirtſchaftskriſe, dazu noch die inner⸗ 
politiſchen Spannungen zwiſchen den bürgerlichen Parteien 
im Kampf gegen die Vormacht der Arbeiterklaſſe. Es gibt 
in Oeſterreich, dank der klaren ſozialiſtiſchen Politit, keine 
Kommuniſten. Die öſterreichiſche Arbeiterklaſſe ſteht ge⸗ 
ſchloſſen da. Sie hat ein Programm, welches für die nächſte 
Zukunft fordert, daß ein Nationalrat gewählt werden müſſe, 
der es ig bringt, die geſchloſſenen ee wieder zu 
öffnen, die Alters- und Invalidenverſicherung einzuführen, 
die ja bereits als Geſetz beſchloſſen iſt und was mit das 
Wichtigſte iſt, der notleidenden Landwirtſchaft zu helfen, 
damit auch das Landproletariat in den Genuß der Staats⸗ 
hilfe kommt, die ihm bisher die Chriſtlich-SZozialen ver⸗ 
ſchloſſen haben und ihm dafür Prozeſſionen und ein beſſeres 
Jenſeits von des Prälaten Seipels Gnaden in Ausſicht 
ſtellten. Es wird ein heißer Kampf werden, denn die 
Hauptkräfte müſſen gegen den Einzug des Faſchismus ge⸗ 
richtet ſein. Jetzt weiß es durch die Minderheitsregierung 
Seipel, Vaugoin, Starhemberg ganz frei und offen, daß der 
katholiſche Prälat Seipel, der offene Förderer des öſter⸗ 
reichiſchen Faſchismus iſt. Vom Papſt in Italien geſegnet, 
von Seipel in Oeſterreich gefördert, halten die Faſchiſten 
Einzug nach Wien, dem ſozialiſtiſchen Wien, welches fetzt 
vernichtet werden ſoll. So wollen es die echten Katholiken 
unter Seipels Führung. 

Man kann auf die Entwicklung der Dinge geſpannt 
ſein. Es wird ein heftiger Kampf von dem anzunehmen 
iſt, daß er mit einer Niederlage der Seipelei und des 
ſhen Wah enden wird. Das 15 der Sinn des öſterreichi⸗ 
chen Wahlkampfes. Ill. 


Italiens „Ireude“ über Briand 

Nom. Briands Schlußrede in Genf hat in Italien den 
denkbar ungünſtigſten Eindruck gemacht. Die „Tribuna“ 
ſtellt feſt, daß Frankreich in unmißverſtändlicherweiſe die Ber: 
antwortung für die Politik der großen Rüſtungen auf ſich 
nehme. Wohin dieſe Ehe führe, beweiſe die Tatſache, daß Frank⸗ 
reich zuſammen mit der kleinen Entente und Polen über 10% 
Milliarden Lire jährlich für das Landheer ausgebe, ungeachtet 
des berühmten Cheron⸗ Millionen ⸗ Fonds. Briands 


Politik ſei in voller Auflöſung, meint das Blatt, aber Briand 
habe es ſertig gebracht, ſich einen beredten Nachruf zu widmen. 
Der gute Wille Frankreichs in den Verhandlungen mit Italien 
ſei ſo oft betont worden, daß man nicht einmal mehr in Genf 
daran glaube. 


Von links nach rechts: Der Vizepräſident der Reichsbank, Dr. Dreyſe, der Fabrikant 


Müller⸗Oerlinghauſen und 


der Vorſitzende der Pommerſchen Landwirtſchaftslammer von Flemming, die anſtelle der ausſcheidenden ausländiſchen 
Mitglieder in den Generalrat der Reichsbank neu eintreten. 


Macdonald vor der Reichskonferenz 


Die Welt ſieht beunruhigend aus — Abrüſtung die Hauptaufgabe 


London. Die britiſche Reichskonferenz wurde am Mätt⸗ 
woch vormittag im Locarnoſaal des Foreign Office feierlich 
eröffnet. An der Eröffnungsſitzung nahmen teil, die Mitglieder 
des engliſchen Kabinetts, ſowie die Vertreter der ſechs Dominien 
und Indiens. Macdonald führte den Vorſitz. Er begrüßte 
die Vertreter, worauf als erſter der Miniſterpräſident von Ka⸗ 
nada Benett antwortete. Dann ſprachen der Reihe nach der 
Miniſterpräſident von Auſtralien, der Miniſterpräſident von Neu⸗ 
ſeeland, General Hertzog von Südafrika, der Außenminiſter des 
iriſchen Freiſtaates, der Miniſterpräſident von Neufundland und 
der Staatsſekretär für Indien Wedgewood Benn. Nach der feier⸗ 
lichen Eröffnung ging die Konferenz zur Tagesordnung 
über. Es wird zunächſt eine Reihe von Ausſchüſſen eingeſetzt, die 
ſich mit den Einzelfragen zu beſchäftigen haben, ſo daß die Arbeit 
ſofort beginnen kann. Eine große Menſchenmenge hatte ſich an 
dem Eingang der Downingſtreet verſammelt, um der Anfahrt 
beizuwohnen. Die Verhandlungen werden unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt. 

* 

London. In der Eröffnungsſitzung der Weltreichskonferenz 
ging Miniſterpräſident Macdonald in bemerkenswerten Aus⸗ 
führungen auf die Abrüſtungsfrage ein. Die Stärke der 
heutigen Rüſtungen und die allgemeine Abneigung der Re⸗ 
gierungen, den Frieden durch Herabſetzung der militäriſchen 
Machtmittel zu fördern, müßte zu einem neuen Rüſtungswett⸗ 
bewerb führen, dem gegenüber ſich auch die friedfertigſte Nation 
nicht indifferent verhalten könnte. Der Ausblick ſei be. 
unruhigend. Sollte ſich dieſes Unglück ereignen, ſo werde 
man dem engliſchen Weltreich keine Vorwürfe machen können, da 
es durch Beiſpiele und Ratſchläge die Rei nheit ſeiner 
Friedensliebe gezeigt habe. Aus dieſem Grunde fordere er 
die Anweſenden zu gemeinſamer Arbeit auf, um einen größeren 
Einfluß auf die Welt auszuüben. 


Frankreich — der alte Adam 
London. Macdonald kam in einer Rundfunkrede über die 
Bedeutung der Weltwirtſchaftskonferenz erneut auf die Ab⸗ 
rüſtungsfrage zu ſprechen und erklärte, England und das Welt⸗ 
reich ſähen zu ihrer Unzufriedenheit, daß der alte Adam, der 
unter dem Mantel der nationalen Sicherheit Kriege unvermeid⸗ 
lich mache, noch immer lebendig ſei. 


Verbot aller kommuniſtiſchen Organiſa⸗ 
tionen in Finnland 
Kopenhagen. Nach Meldungen aus Helſingfors iſt im finn⸗ 
ländiſchen Innenminiſterium anſcheinend im Zuſammenhang 
mit den Mittwoch und am Donnerstag ſtattfindenden Reichs⸗ 
tagswahlen am Dienstag ein Verbot aller kommu⸗ 
niſtiſchen Organiſationen ausgefertigt worden. 


Kuba am Vorabend einer Revolukion? 
Der Präſidentenpalaſt in Habana auf Kuba, den demonſtrierende Studenten zu ſtünmen verſuchten. Bei der Abwehr des An⸗ 
griffes durch ein rings um den Palaſt aufgeſtelltes Polizeiaufgebot kam es zu einem Feuergefecht und einem Handgemenge, 
| bei dem es auf beiden Seiten Verwundete gab, ö 


Hitlers Antwort an Brüning 

München. Zum Finanzprogramm der Reichsregierung 
schreibt der „Völkiſche Beobachter“ u. a. folgendes: „Was 
wir hier als Sanierungsprogramm ſerviert erhalten, iſt eine 
furchtbare Volksbelaſtung. Derart furchtbar, daß end⸗ 
lich wohl auch den Locarnowählern Hören und Sehen 
vergehen wird. Auch die deutſchen Beamten können nicht ge⸗ 
meinſam mit hellen Blicken zuſehen, daß die Börſen und die 
Großbanken, ebenſo die Großwarenhäuſer ungeſchoren davon⸗ 
kommen, die ſchaffende Nation aber die Folgen der 12 jährigen 
verbrecheriſchen Politik zu tragen hat. Begrüßt wird allerdings 
die Gehaltskürzung des Reichspräſidenten, der Miniſter und der 
Diäten der Abgeordneten. Während der ganzen Jahre iſt es we⸗ 
der den Marxiſten noch den Bürgern eingefallen, hier etwas vor⸗ 
zunehmen. Erſt als die NSDAP. ſich als die Stimme 
des gekränkten Volkes meldete und Abbau von 
oben forderte und als ſchließlich der 14. September zeigte, 
was die Glocke geſchlagen hatte, da bequemten ſich endlich die 
Herren, auch bei ſich etwas zu kürzen. Schließlich kam das Blatt 
zu dem Ergebnis, daß das Programm der Brüning⸗Nichtregierung 
untragbar ſei, denn es ſei nichts anderes, als die Poungſklaverei 
zu ſtabiliſieren und es fordere vom deutſchen Volke die Anerken- 
nung, ein verſklavtes Volk zu ſein und es bleiben zu wollen. 


Der ukrainiſche Führer Holowinski 
1 erſchoſſen a 


> Watſchau. Wie die polniſchen Blätter melden, wurde der vor 
kurzem im Zuſammenhang mit der polniſchen Aktion zur Unter⸗ 


drückung der ukrainiſchen Sabotage in Oſtgalizien in Lemberg ver⸗ 
haftete Ukrainer Ho lowänski, den die polniſche Preſſe als 
den Landesführer der geheimen ukrainiſchen Militärorganiſation 
bezeichnete, von einem polniſchen Poliziſten niedergeſchoſſen. Ho⸗ 
lowinski wurde nämlich auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft 
aus dem Lemberger Gefängnis in Begleitung von zwei Poliziſten 
nach Borbrla überführt, wo eine Gegenüberſtellung mit Perſonen 
hätte ſtattfinden ſollen, die Holowinski der Teilnahme beim 
Ueberfall auf den polniſchen Poſtwagen bei Bobrka, der vor eini⸗ 
ger Zeit ſtattfand, überführen ſollten. Auf dem Rückweg ſoll 
nun Holowinsli während eines kurzen Aufenthaltes auf der klei⸗ 
nen Eiſenbahnſtation Chlebowice verſucht haben, die Flucht zit 
ergreifen. Einer der Poliziſten hat dann auf ihn ſechs Schüſſe 
abgegeben, von denen einer Holowinski in den Kop 
traf und tötete. ; 


Die neue Regierung in Braunſchweig 
Dr. Küchenthal und Dr. Franzen vom Landtag gewühlt. 
Braunſchweig. In der Sitzung des braunſchweigiſchen Land⸗ 

tages am Mittwoch wurden für den Kandidaten der bürger; 
lichen Einheitsliſten, Oberregierungsrat Dr. Küchentha 

und für den Kandidaten der Nationalſozialiſten, Ami’ 
gerichtsrat Dr. Franzen, je 26 Stimmen abgegeben. Für den 
Kandidaten der Sozialdemokraten, dem bisherigen Staatsminiſter 
Dr. Jaſpar, ſtimmten nur ſeine 17 Parteifreunde. Die Kom⸗ 
muniſten und die Vertreter der Staatspartei enthielten 11 
der Stimme. Dr. Küchenthal und Dr. Franzen ſind ſomit 3 

Staatsminiſtern gewählt worden. ö 


Ausgleichung des Völkerbundspakles 
an den Kelloggpatt 

Genf. Der vom juriftifhen Ausſchuß des Völkerbundes 
geſetzte Unterausſchuß zur Angleichung des Völkerbunde vertrag“ 
an den Kelloggpakt durch Ausſcheidung der die K rie gn, 
möglichkeiten ofſenlaſſenden Beſtimmungen hat eine She 
ſchließung angenommen, nach der die ganze Frage auf die na 77 
Vollverſammlung des Völkerbundes verſchoben wird. Die Er 
ihliefung wird am Donnerstag im juriſtiſchen Ausſchuß zur 
handlung kommen. f 


Engliſch-italieniſche Meinungs” 
verſchiedenheiten in Albanien 
London. Der engliſche Generalinſpekteur der albaniſchen an 
darmerie, General Percy, iſt zurückgetreten. e 
Zogu hat das Rücktrittsgeſuch angenommen. General Percy hat 
die Gendarmerie in Albanien neu organiſiert. Er wird 17105 
England zurückkehren. Angeblich find perſönliche Meinung 
verſchiedenheiten entſtanden, die ſich aus dem ſtändigen Wach 
des italienfhen Einfluſſes in Albanien erg 1 
haben ſollen. Es ſei der Wunſch der Italiener, ſo meldet N 
„Daily Telegraph“, die Gendarmerie und Armee in 50 
unter ihren Einfluß zu bringen. Es iſt noch nicht bekannt, 3 
auch die anderen britiſchen Offiziere, die in die albanische 
darmerie eingetreten ſind, zuſammen mit Percy Albanien v 
laſſen werden. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 3. Oktober 1930 
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Poiniſch-Schleſien Petriebsrätekonferenz der Eiſenhütte 


Der Streit um die Geſte 


Bereits am Sonnabend in der vorigen Woche haben 
einige polniſche Oppoſitionsblätter in kurzen Notizen be⸗ 
richtet, daß in Polniſch⸗Oberſchleſien der Generalſtreik prokla⸗ 
miert wurde. Man konnte jedoch nichts Näheres erfahren, 
wer eigentlich dieſen Streik proklamiert hat. Die „Polska 
achodnia“ war in der glücklichen Lage, ihren Leſern die 
kitteilung zu machen, daß der Generalſtreik von den pol⸗ 
niſchen Oppoſitionsparteien proklamiert wurde und im Zu⸗ 
ammenhang damit nannte ſie zwei Namen und zwar Dr. 
fiolkiewicz und Roguszczak, als diejenigen, die ſich angeb⸗ 
* für den Streik eingeſetzt haben ſollten. Gleichzeitig 
onnte fie ihren Leſern mitteilen, daß die politiſchen Oppo⸗ 
ſitionsparteien ein Streikflugblatt verbreitet haben, daß 
aber rechtzeitig von der Polizei beſchlagnahmt werden 
onnte und zu den Arbeitermaſſen nicht eingedrungen iſt, 
weil die Polizei das verhindert hat. Ein zweites Flug⸗ 
att wurde nicht herausgegeben. Wir haben das erſte 
lugblatt nicht geſehen, aber aus den Meldungen der 
anacjapreſſe ging hervor, daß der Generalſtreik drei Tage 
dauern ſollte, doch wurde der Beginn des Proteſtſtreiks in 
em Flugblatt nicht angegeben Aus allen dieſen Mitteilun⸗ 
gen ergibt ſich folgendes: Den Proteſtſtreik haben nicht die 
ewerkſchaften, ſondern die polniſchen Oppoſitionsparteien 
proklamiert, wahrſcheinlich gegen den Willen der Gewerk⸗ 
chaften, die ſich auch in kleinem einzigen Orte des Induſtrie⸗ 
ezirkes für den Streik einſetzen. Die politiſchen Parteien 
waren zwar für den Streik, denn ſie haben ein Streikflug⸗ 
blatt herausgegeben, ſetzten aber den Tag des Streikaus⸗ 
ruches nicht feſt und nachdem das Streikflugblatt beſchlag⸗ 
nahmt wurde, gaben ſie kein zweites Flugblatt heraus. 
u Was kann daraus geſchloſſen werden? Wir find der 
leberzeugung, daß ſelbſt die politiſchen polniſchen Oppo⸗ 
itionsparteien an den Streik kaum ernſtlich gedacht haben 
onnten, daß ſie vielmehr durch die Herausgabe des Streik⸗ 
ugblattes der Sanacja zum Bewußtſein bringen wollten, 
aß die Oppoſition über Kampfesmittel verfügt, die geeignet 
erſcheinen, dem tollen Treiben der Sanatoren ein Ende 
zu bereiten. Niemand wird ernſtlich behaupten wollen, daß 
ie polniſchen Oppoſitionsparteien nicht in der Lage ſind, 
einen politiſchen Streik durchzuführen, wenn ſie es wirklich 
wollen. Die Gewerkſchaften werden ſie daran kaum hindern 
wollen. Sie wollten nur warnen, wenn es auch nicht aus⸗ 
geſchlofſen ift, daß fie das Streikflugblatt als eine ſchöne 
heſte in der Richtung des verhafteten Chadecjaführers ge: 
acht haben. Wenigſtens hört man ſolche Anſichten in den 
reiſen der polniſchen bürgerlichen Parteien. Jedenfalls 
ſteht außer Frage, daß es mit dem politiſchen Skreik nicht 
o ernſt gemeint wurde wie das die Sanacjapreſſe ihren 
naiven Anhängern einreden will. Ihr paßt das eben in den 
ram, denn je ernſter es die Oppoſition mit dem Proteſt⸗ 
treit gemeint hat, umſo größer iſt ihre „Niederlage“. Auf 
as Letztere kommt es hauptſächlich an, denn ſowohl der 
Blagierek“ in Krakau, als auch die „Polska Zachodnia“ 
ft Kattowitz, ſtellen wie auf Kommando ſeſt, daß die Oppo⸗ 
tion überhaupt gar keinen Einfluß auf die Arbeitermaſſen 
5 ben, und ſich durch die Streikproklamierung unendlich 
lamiert haben. Selbſt der Artikel im „Volkswille“, in 
welchem wir zu der Streikfrage Stellung genommen haben, 
muß herhalten und den Beweis über die „Niederlage“ er⸗ 
Nen Auch der Genoſſe Kowoll wird als Zeuge an⸗ 
erufen, damit er einen Eid auf die „Niederlage“ leiſte. 
er Genoſſe Kowoll hat noch keinen Meineid geleiſtet und 
a auch keinen Meineid leiſten. Er iſt eben kein Sanator, 
Pi Zeugnis leiftet der Sanacja ſchlechte Dienſte. 
b ewiß läßt ſich aus einem Artikel, der aus 75 Sätzen 
deſteht, einer oder der andere Satz herausreißen und ſich 
el berufen. Aber die Sanacjapreſſe joll ihre Freude 
eden. Wir halten an dem, was wir über den Streik ge⸗ 
rieben haben, feſt, wollen aber hinzufügen, daß die 
St iederlage“ der Oppoſition, infolge des mißlungenen 
reits, nur in der Imagination der Sanatorenköpfe beſteht. 
aut macht vorläufig nur das Sanacjajyitem, das alle jeine 
har mpfe ausgeſpielt hat und einzelne Parteiführer ver: 
aftete. Die „Polska Zahodnia“ hat daraus einen Sieg des 
läusſchalls Pilfudski gemacht. Die Oppoſition hält vor: 
enfig noch alle Trümpfe in der Hand und dürfte ſie vor 
n Sejmwahlen kaum ausſpielen. Wir erinnern die 
lachatjapreſſe an das Sprichwort, das da ſagt: Wer zuletzt 
cht, lacht am beſten. 


Kündigungen, Entlafjungen und kein Ende 


wal Wir hatten vor einigen Tagen berichtet, daß die Ver⸗ 
zuk tung der Königshütte dem Betriebsrat die Mitteilung 
brinmmen ließ, daß ſie weitere 150 Mann zur Entlaſſung 
maagen will, wozu um die Genehmigung beim Demobil⸗ 
eiſchungskommiſſar eingeholt worden iſt. Wie wir weiter 
Glahren, hat die Verwaltung der Friedenshütte um die 
deine migung von 80 Mann der Belegſchaft zur Entlaſſung 
—— Demobilmachungskommiſſar, ſowie die Bismarckhütte 
30 10 Mann. Die Baildonhütte bringt dieſer Tage 
ann zur Entlaſſung. m. 


Worauf ſtützt ſich die Anklage gegen Korfanly? 
n der Sanacjapreſſe werden die Gründe der Ver⸗ 
N ng Korfantys aufgezählt, die Gegenſtand der Anklage 
1 ſollen. Korfanty wird vorgehalten, daß er laut An⸗ 
ſchaſ der Verwaltung der Bank Slonski id) in jeiner Cigen- 
pu ee Vorſitzender des Aufſichtsrates betrügeriſche Mani⸗ 
ein ionen zuſchulden kommen ließ. Es handelt ſich um 
N Betrag von 20 000 Zloty, was jedoch längſt durch die 
zur Austragung gelangte. 

komi as zweite Verbrechen, das ſich Korfanty zuſchulden 
das nen ließ, reicht bis in die Vorkriegszeit und zwar in 
nac ahr 1911. Als Ankläger tritt hier der geweſene Sa⸗ 
er kiabgeordnete Bula auf, der dem Korfanty vorhält, daß 
ſichteme Aktiengeſellſchaft „Silvania“ in betrü eriſchen Ab⸗ 
gen gegründet und von den Aktionären Geld eingezogen 
Das er für ſich verbrauchte. . 
cher Be dritte Verbrechen ergibt ſich aus Korfantys politi⸗ 
icht etätigung. Die Unterſuchung bewegt ſich in der 
8 er g daß Korfanty Hochverrat begangen haben jollte, 
daß er en Klaſſen 5 heit a 915 
; ehörden verächtlich gemacht and gegen die Re⸗ 


Impoſanter Verlauf — 


Es iſt ſonderbar, daß, je mehr das Kapital infolge der ver⸗ 
worrenen Verhältniſſe zu verſchiedenen Anſchlägen auf die be⸗ 
ſtehenden Arbeiterrechte ausholt, die Arbeiterſchaft, und in erſter 
Linie die organiſierte, zu den größten Opfern bereit iſt und ſich 
unter allen Umſtänden zur Wehr ſetzen wird. Davon zeugte auch 
wiederum der in Königshütte abgehaltene Betriebsrätekongreß 
der Eiſenhütten, der ſich in beſonders ſcharfer Weiſe gegen die 
Machinationen der Arbeitgeber ausſprach. Ein Kapitel für ſich 
bleibt das gekündigte Gruppenakkordabkommen. Wenn die Ars 
beitgeber zugegen wären, hätten ſie ſich eines beſſeren belehren 
müſſen, wie man über ihr Anſinnen in den davon betroffenen Ar⸗ 
beiterkreiſen denkt. Die Forderung, daß man, wenn ſchon geſpart 
werden ſoll, bei den oberſten Beamtengehältern anfangen ſoll, iſt 
nicht von der Hand zu weiſen. Gilt es nicht als eine Heraus⸗ 
ſorderung, daß man der arbeitenden Klaſſe zumutet, mit Monats⸗ 
einkommen von 100 bis höchſtens 3009 Zloty auszukommen, ander⸗ 
ſeits aber an die Direktoren Gehälter bis zu 100 000 Zloty zur 
Auszahlung gebracht werden? Somit wurde auch mit Recht her⸗ 
vorgehoben, daß dann nichts für die Arbeiterſchaft bleiben kann 
und man zu teufliſchen Mitteln greift, um die horrenden Aus⸗ 
gaben wieder wett zu machen. 

Die Machinationen der Arbeitgeber ſind bereits ſo durchſichtig 
geworden, daß man ſie nur als brutal bezeichnen kann, denn es 
geht nicht an, daß der ſchon an ſich und für ſich ausgebeutete Ar⸗ 
beiter noch weitere Opfer bringen ſoll. Man treibt ein gewagtes 
Spiel, das einmal ſehr ſchlimme Folgen zeitigen kann, denn wenn 
der ſchaffenden Klaſſe die Exiſtenzmöglichleit ſoweit beſchnitten 
werden ſoll, daß es dann nur noch ein langſames Dahinſiechen 
gäbe, ſo kann angenommen werden, daß in der Verzweiflung 
alles zur Möglichkeit werden kann. Wir warnen davor, die Ar⸗ 
beiterſchaft noch weiter zur Verzweiflung zu treiben und raten 
zur Einlenkung, bevor es zu ſpät wird. Erklärungen, daß die 
Arbeiterſchaft nichts mehr zu verlieren hat, laſſen auf mancherlei 
ſchließen. 

Gebe man der Arbeiterſchaft das, was ſie zum Leben braucht, 
und manche Verärgerung wird aus der Welt geſchaffen, was im 
Intereſſe der öffentlichen Ruhe und des ganzen Staates liegt. 
Provozierungen laſſe man hübſch beiſeite. 


Der Verlauf der Berfammlung 

Gegen 10,15 Uhr eröffnete in den Räumen der Polniſchen 
Berufsvereinigung in Königshütte der Vorſitzende der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, Gewerkſchaftsſekretär Kubik, mit einer Begrüßung 
der Erſchienenen die Verſammlung. Nach Bekanntgabe der Ta⸗ 
gesordnung, die ſich aus einem Referat: „Ueber die allgemeine 
Wirtſchaftslage“, Stellungnahme zu dem gekündigten Akkordab⸗ 
kommen, Freie Ausſprache und Anträge und Reſolutionen zuſam⸗ 
menſetzte, ergriff Gewerkſchaftsſekretär Kubowicz das Wort zu 
einem großangelegten Referat obigen Titels. Referent ging zu⸗ 
nächſt auf die allgemeine europäiſche Wirtſchaftslage ein, behan⸗ 
delte ausführlich den Wirtſchaftsſtand in den einzelnen Ländern 
und kam auf unſere Wirtſchaftslage und Wirtihaftskrife zu 
ſprechen. Nach den Vorausſetzungen iſt das Höchſtſtadium bei 
uns noch nicht erreicht und dürfte ſich 

zum Winter noch verſchärſen, 


wenn nicht die Regierungsſtellen in letzter Stunde einlenken und 


Arbeitsmöglichkeiten ſchaffen. 

Auf 

Organiſationsfragen 
eingehend, erwähnte der Referent die Zwangsorganiſierung der 
Arbeitgeber und das Gegenteil der Arbeiterſchaft, die ſich der 
Kraft der gemeinſamen Verbundenheit noch immer nicht bewußt 
iſt. Und ſolange dieſes nicht der Fall ſein wird, wird es um die 
Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft ſchlecht beſtellt ſein. In ſcharfen 
Worten geißelt der Redner 
das Ueberſtundenweſen und deſſen nachteilige Folgen für die 
Arbeiterſchaft. 

Nach Anführung von verſchiedenen ſtatiſtiſchen Zahlen über 
verfahrene Ueberſtunden in den einzelnen Induſtriezentren, wurde 
der Appell an die Anweſenden gerichtet, die Bekämpfung des 
Verfahrens der Ueberſtunden in die Wege zu leiten, weil ſie in 
der Hauptſache die Arbeitsloſen ſchädigen. Wenn die Notwen⸗ 


digkeit von Ueberſtunden zu verfahren erwieſen iſt, dann ſtelle 


man mehrere Arbeitsloſe ein und biete ihnen dadurch wenigſtens 
eine kleine Arbeitsmöglichkeit. 

Die ſchärſſte Verurteilung fand die Zahlung von noch nie 
dageweſenen 

hohen Gehältern an die Direktoren 

höheren Beamten, die vielfach monatlich mehr ausmachen, als 
die geſamten Löhne der Arbeiter und Gehälter der teineren 
Angeſtellten. Selbſtverſtändlich wird dann eine falſche Spa’ 
ſamleit eingeſetzt und man beginnt damit bei der Arbeiter⸗ 
ſchaft, indem fortgeſetzt Arbeiterreduzierungen vorgenommen 
werden, wozu vielfach beine Notwendigkeit beſteht. U. a. wurde 
ein Beiſpiel angeführt, wo in Pietrowitz auf etwa 130 Arbe 
56 Angeſtellte (!) entfallen. 
Gewerkſchaftsführer Frank behandelt das von ſeiten der 


Korfaniy verbleibt in Haft 

Die heutige „Polonia“ teilt mit, daß Wojciech Korfanty vom 
Staatsanwalt Migalowski und dem Unterſuchungsrichtur Ehmie⸗ 
larz am vergangenen Sonntag vernommen wurde. Als Ergebnis 
der Vernehmung wurde die Anterſuchungshaft aufrechterhalten. 
Korfanty hat gegen die Unterſuchungshaft eine Klage bei dem 
Bezirksgericht in Warſchau eingereicht. Das Bezirksgericht hat 
55 die Klage abgewieſen. Mithin bleibt Korfanty weiter in 

aft. 


Acht Jahre Zuchthaus für einen kommuniſtiſchen 
Sejmabgeordneten 

Der frühere kommuniſtiſche Sejmabgeordnete Zarski wurde 
am geſtrigen Dienstag vom Kreisgericht in Lodz wegen unerlaub⸗ 
ten Waffengebrauchs zu acht Jahren ſchweren Kerkers 
verurteilt. Zarski wurde, wie erinnerlich, vor einiger Zeit noch 
als Abgeordneter während einer Arbeitsloſenkundgebung in Lodz 
mit der Waffe in der Hand verhaftet. Zarski iſt auch in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien nicht unbekannt, weil er hier in kommuniſtiſchen 
Verſammlungen geſprochen hat. 
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Gegen den Lohnraub der Arbeitgeber — Um beſſere Bezahlung der Handwerker 
Forderung auf 35 Prozent Lohnerhöhung — Herabſetzung 
Forderung auf Einberufung eines allgemeinen Betriebsräütekongreſſes — 


der Eintummenftenergrenze auf 350 Zlotn 
Entſchließungen 


Arbeitgeber gekündigte Eruppenakkordabkommen und führt u. a. 
aus, daß die Arbeitgeber immer wieder verſuchen, neue Produl⸗ 
tionsmethoden ausfindig zu machen, um ſomit die Arbeiterredu⸗ 
zierungen beſſer zur Durchführung bringen zu können. Wenn 
dieſes durch die ſogenannte Rationaliſierung erreicht worden iſt, 
ſo wird ein Raubzug auf die Kraft und Geſundheit der Arbeiter⸗ 
ſchaft eröffnet und letzten Endes der Lohn beſchnitten, wie es 
wieder dieſesmal verſucht wird. Auf Grund der Zeitſtudien, Dia⸗ 
grammen uſw. berſucht man den „Beweis“ zu erbringen, daß die 
bisherige Arbeitszeit nur zu 60 Prozent zur Durchführung ge⸗ 
bracht wird und folglich auch, in Verbindung mit der Wirtſchafts⸗ 
kriſe, die Löhnung gekürzt werden müſſen. Von einem 
Gehaltsabbau 
aber iſt nirgends etwas vorzufinden. Der Lohnabbau, der bis zu 
35 Prozent vorgenommen werden ſoll, darf in keinem Falle er⸗ 
folgen, i 
weil die bisherigen Löhne noch nicht einmal zur Btecitung 
der wichtigſten Lebensbedürfniſſe ausreichen. 
Als Gegenforderung muß eine 
Aufbeſſerung der Löhne um mindeſtens 35 Perozent 
Platz greifen. 

Eine andere Regelung der Bezahlung müſſen die Handwerker 
erfahren, indem ein Sammelakkord zur Einführung gelangen muß. 
Der gegenwärtige Grundlohn von 6,40 Zloty muß auf den Satz 
von 8,15 Zloty gebracht werden, wenn einigermaßen ein Ausgleich 
geſchaffen werden ſoll. Eine einheitliche Regelung muß 

die Bezahlung der jugendlichen Arbeiter 

bringen, denn es geht nicht an, daß der Jugendliche, der ein und 
dieſelbe Arbeit wie der Erwachſene verrichtet, ſchlechter entlohnt 
werden ſoll. Ein Anſinnen der Arbeitgeber geht ferner dahin, 
Lohnabkommen mit den Betriebsräten abzuſchließen. Davor kann 
nicht genug gewarnt werden, grundlegend muß der Aufbau auf 
den beſtehenden Tarifverträgen erfolgen, wenn nicht ein Chaos 
entſtehen ſoll. 

Nach einer kurzen Pauſe wird bekanntgegeben, duß von 
feiten der Gewerlſchaften die Gewerlkſchaftsſekretäre Kubik, 
Buchwald, Sowa, Frank, Knappik, Kubowicz und Tomiczek an⸗ 
weſend ſind, ferner 64 Betriebsräte der Eiſenhütten Pol niſch⸗ 
Oberſchleſiens. 

Beide Referate wurden zur Diskuſſion geſtellt, wobei ſich 
an der Ausſprache 16 Betriebsräte beteiligten und ſich zum 
größten Teil im Sinne der Referenten ausſprachen. Scharſe 
Verurteilung fand das 

brutale Vorgehen der Arbeitgeber 
und die Tätigkeit der faſchiſtiſchen Organiſationen, die ſoge⸗ 
nannte zweite „Arbeitsgemeinſchaft“, die ſich nur aus gewähr⸗ 
ten Subventionen nährt. Nach fait dreiſtündiger Diskuſſion er⸗ 
griffen die Organiſationsleiter Kubowicz und Frank das Schluß⸗ 
wort und beantworteten die verſchiedenen Anfragen. Das Pro⸗ 
jekt der Arbeitnehmergewerkſchaften wurde gutgeheißen und 
angenommen, ferner die Anträge, die Heraufſetzung der Eins 
kommenſteuergrenze auf 350 Zloty, eine andere Regelung der 
Bezahlung der Handwerker (Sammelakkord). Der Forderung, 
zwecks Abhaltung Lines allgemeinen Vetriebsrätekongreſſes ſoll 
ſtattgegeben werden, wozu die notwendigen Schritte ſeitens der 
Gewerkſchaften eingeleitet werden. 
Das Vertrauen zu den Gewerlſchaften wurde einſtimmig 


ausgeſprochen. 
Zum Schluß wurden folgende Entſchließungen einſtimmig an⸗ 
genommen: 
Enkſchließung 


Was die Abänderung der Alkordabkommen anbelangt, jo 
beſchließt der Betriebsrätekongreß, daß er eine Verſchlechte⸗ 
rung mit allen Mitteln abwehren wird. Insbeſondere wer⸗ 
den die Gewerkſchaften aufgefordert, mit allem Nachdruck fol⸗ 
gende Forderungen zu vertreten: 

1. Der Grundlohn iſt jo feſtzuſetzen, daß er dem jeweiligen 
Tariflohn, einſchließlich der Ausgleichszulagen, entſpricht. 

2. Die Differenzen zwiſchen den einzelnen Arbeiter⸗ 
kategorien find zu beſeitigen. Die Aklordlöhne der Arbeiter 
in den unteren Gruppen ſind in demſelben Verhältnis zum 
Akkordlohn der erſten Arbeiter zu ſtellen, wie es auch beim 
Tariflohn der Fall iſt. 

3. Die jugendlichen Arbeiter haben, wenn ſie im Akkord 
und bei gleicher Leiſtung beſchäftigt werden, denſelben Lohn 
zu erhalten, wie die älteren Arbeiter. 

4. Die Bezahlung der Handwerker und Facharbeiter, 
welche nicht im Akkord arbeiten können, entſpricht gegenwürtig 
nicht mehr den heutigen Verhältniſſen. Infolge der Stei⸗ 
gerung der Produktion und der Reduzierung von Handwer⸗ 
kern iſt deren Leiſtung gleichfalls geſtiegen, jedoch hat auf der 
anderen Seite der Handwerkerzuſchlag keinen Ausgleich ges 
funden. Deshalb wird gefordert, die Handwerkerzuſchläge ab⸗ 
zuſchaffen und die Handwerker durch einen Sammelalzord an 
dem Lohn der produktiven Arbeiter zu beteiligen. 

In einer weiteren Entſchließung wird ſchärſſtens gegen 
die Machinationen der Arbeitgeber proteſtiert, die heute ſchon 
ein Arbeitsloſenheer von 40 000 Menſchen geſchaſſen und dieſe 
und ihre Angehörigen in die größte Notlage verſetzt haben. 
Unterernährung u. Tuberkuloſe ſind die Früchte des fortgejch- 
ten Abbaues. Ferner wird der Abbau der hohen Gehälter der 
Direktoren und höheren Beamten gefordert und zwar ſoll die⸗ 
ſer bei monatlichen Einkommen von 1000 bis 1500 Zloty um 
15 Prozent erfolgen, von 1500 bis 2000 Zloty 20 Prozent, von 
2000 bis 2500 Zloty 30 Prozent, von 2500 bis 3000 Zloty 40 

Prozent, von 3000 bis 5000 Zloty 50 Prozent, von 5000 und 
darüber hinaus 60 Prozent. Nur durch die Erſparnismaß⸗ 
nahmen kann die Arbeitslage und das Los der arbeitenden 
Bevölkerung verbeſſert werden, ſowie die Beſſergeſtaltung 
der Induſtrie und des Landes erfolgen. 

Der Vetriebsrätekongreß und die Berufsverbände der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Eiſenhütten: 
Zwionzel Robotnikow Przemyslu Metalowego w Polsce. 
Zjednoczenie Zawodawe Polskie, Zwionzek Metalowcow 
Deutſcher Metallarbeiterverband. 
Chriſtlicher Metallarbeiterverband. 
Metallarbeiterverband Hirſch⸗Duncker. 
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Deſerteur nachſpürten, 


Neue Briefmarken 


In den nächſten Tagen beabſichtigt das Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenminiſterium eine neue Ausgabe von Briefmarken im 
Werte von 5, 15, 25 und 30 Groſchen in Umlauf zu ſetzen. 
Die Heraugabe der neuen Briefmarken erfolgt anläßlich des 
100. Jahrestages des Novemberaufitandes. Auf den Marken 
ſieht man zwei Soldaten in Kampfſtellung und einen 
weißen Adler mit ausgebreiteten Flügeln. Die Aufſchrift 
lautet: „Hrochow, Igamie 29. 9. 30“, 9. 


Keine Aufenthaltsgenehmigung für Kallenborn 


Der Generaldirektor der Bismarckhütte, Kallenborn, 
wurde aus Polniſch⸗Oberſchleſien ausgewieſen und mußte 
bereits Oſtoberſchleſten verlaſſen. Generaldirektor Kallen⸗ 
born erhielt die Aufenthaltsgenehmigung jedesmal nur für 
einige Monate ausgeſtellt und wurde bereits im vorigen 
Jahre durch die Wojewodſchaftsbehörde aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ausgewieſen. Die Zentralregierung in Varſchau 
hat auf die Vorſtellungen des polniſchen Konſulats in 
Beuthen das Ausweiſungsdekret aufgehoben und den Auf⸗ 
enthalt genehmigt. Ob es diesmal Kallenborn gelingt die 
Ausweiſung rückgängig zu machen, ſteht nicht feſt. 


Verbot der Strohdachbedeckung in Polen 

Die Brandſchädenverluſte in Polen im Jahre 1929 betru⸗ 
gen rund 150 Millionen Zloty, und im Laufe dieſes Jahres 
dürften ſie noch größer ſein. Der Grund für das häufige Auf⸗ 
treten von großen Bränden liegt in der nicht feuerfeſten Dach⸗ 
bedeckung. Wenn man weiter bedenkt, daß rund 80 Prozent der 
polniſchen Dörfer mit Stroh oder anderem leicht brennbaren 
Material gedeckt ſind, ſo braucht man ſich nicht zu wundern, 
wenn ein einmal ausgebrochener Feuerherd ſehr raſch überhand 
nimmt. Um daher dem ſtarken Ausbreiten von Feuerbränden 
entgegenzuarbeiten, hat das Innenminiſterium und das Mini⸗ 
ſterium für öffentliche Arbeiten das Decken von neuen Gebäu⸗ 
den mit Stroh oder anderem leicht brennbaren Deckmaterial 
verboten. Erwünſcht wäre es, wenn man auch die vorhandenen 
Gebäude durch Anlegung von Schutzſtreifen ſichern würde. Dieſe 
Schutzſtreifen beſtehen darin, daß leicht brennbare Dächer ein⸗ 
zelner Gebäudereihen einer Ortſchaft durch ſolche mit feuerſiche⸗ 
rem Dachmaterial erſetzt werden. Auf dieſe Weiſe könnte ver⸗ 
hindert werden, daß ganze Dörfer abbrennen. Der Landwirt 
nützt ſich aber auch ſelbſt, wenn er leicht brennbares Dach⸗ 
material durch feuerfeſtes erſetzt, weil auf dieſe Weiſe auch die 
Feuerverſicherungsprämie ſehr ſtark zurückgeht und bis auf % 
des bisherigen Betrages herabſinken kann. 


Kattowitz und Umgebung 


Dei tödliche Schuß auf den Deſerteur. 

Vor längerer Zeit entfernte ſich von ſeinem Truppenteil der 
Joſef Madeja aus Brzezinka, der ſich einige Tage dortſelbſt auf⸗ 
hielt. Die Polizeiſtelle des Heimatortes wurde davon in Kennt⸗ 
nis geſetzt, daß Madeja deſertierte, ſo daß die Beamten dem 
um ihn wieder einzufangen. Eines 
Abends ſtieß ein Poliziſt gegen 12 Uhr abends mit dem Joſef 
Madeja zuſammen. Nach kurzem Wortgefecht krachte ein Schuß 
und Madeja ſtürzte mit einem tödlichen Herzſchuß zu Boden. 
Nach einiger Zeit wurde im Dorfe das Gerücht laut, daß Ma⸗ 


deja nicht ſofort tot geweſen iſt und die Leiche außer der Schuß⸗ 


verletzung in der Herzſeite noch eine blutige Verletzung an der 
Schläfe aufgewieſen habe, woraus mam folgerte, daß M. von 
dem Polizeibeamten einen wuchtigen Fußtritt erhalten habe. 
Davon erfuhr der Vater des Erſchoſſenen, welcher eine entſpre⸗ 
chende Eingabe an die Polizeidirektion einreichte und die Ein⸗ 
leitung einer Unterſuchung beantragte. In ſeiner Aufregung 
aber ließ ſich der Vater bei ſeinem Vorftelligwerden bei der Pos 
lizei ſchwere Beleidigung der Polizeibeamten zuſchulden kom⸗ 
men. Er bekam es mit dem Gericht zu tun, welches ihn in 
erſter Inſtanz wegen falſcher Anſchuldigung und ſchwerer Bes 
leidigung der Polizei zu 5 Wochen Gefängnis verurteilte. 
Gegen dieſes Strafmaß legte der Beklagte Berufung ein. 

Am geſtrigen Mittwoch wurde in dieſer Strafſache vor dem 
Landgericht Kattowitz erneut verhandelt. Der Angeklagte ver⸗ 
teidigte ſich damit, daß er niemanden falſch bezichtigt habe, ſon⸗ 


Roman von Upton Sinclair 

129) — — 

Die akademiſche Prozeſſion bewegte ſich durch den „Hof“: 
ſämtliche Würdenträger in ihren prächtig gefärbten ſeidenen Ba: 
retten und Talaren, voran der Univerſitätsmarſchall, im Gefolge 
dreizehnhundert Abſolventen, ſämtlich in Baretten und Talaren. 
Es war ein ganz beſonderer Anlaß, da Havard eine Neuerung 
vornahm; zum erſtenmal in ſeiner zweihundertfünfundachtzig⸗ 
jährigen Geſchichte ſollten Frauen die ordnungsmäßigen akademi⸗ 
ſchen Würden mit der Unterſchrift des Rektors Lowell erhalten, 
— alſo nicht etwa nur Würden einer gewöhnlichen Damenuniver⸗ 
ſität. Es gab ſechsunddreißig dieſer weiblichen Eindringlinge, 
aber ſie durften nicht gemeinſam mit den Männern den heiligen 
Hof verlaſſen, ſie mußten ſich in der Nähe der Lawrence Hall dem 
Zuge anſchließen. 


In Sanders Theater eröffnete der Bezirksſheriff die Ver⸗ 
ſammlung. Der Dekan der Theologiſchen Fakultät ſprach ein 
Gebet, drei Abſolventen hielten Anſprachen, und der Gouverneur 
des Staates ſchwang eine Rede. Ein wunderlicher Anblick für 
Cornelia Thornwell: Geſpenſter in längſt veralteten Gewändern 
beſtiegen die Tribüne. Wie viele Jahre waren es her, ſeit die 
dort droben geſeſſen und Joſiahs ſtrenge, trockene Stimme gehört 
hatte? Die Mode der Reden hatte ſich um kein Jota geändert; 
ſie redeten immer noch von der derantwortungsſchweren Bürger⸗ 
pflicht des gebildeten Mannes, tadelten immer noch die Stören⸗ 


friede der öffentlichen Meinung. „Wir ſollten uns nicht über das 


Unrecht beklagen, das andere Leute tun,“ ſagte Gouverneur Cox, 
„bevor wir nicht ſicher ſind, daß jeder einzelne von uns ſeine Auf⸗ 
gabe ehrenvoll und gut erfüllt.“ 


Rektor Lowell erhob ſich, um die akademiſchen Würden zu 
verleihen, ein alter Herr mit braunem Schnurrbart, vollen roten 
Wangen und gebührender Kälte in ſeinen Manieren. Er gehörte 
dem innerſten Kreis der heiligen Kaſte an, er bezog aus den 
Textilwerken und Grundſtücken der Familie ein jährliches Ein⸗ 
kommen von beinahe einer Million. 

Als die großen Finanzlapitaliſten von Boſton ihn zum Lei⸗ 
ter ihrer Univerſität erwählten, war er ein kleiner Rechtsanwalt. 
Unter ſeinem Rektorat war ein Inſtitut für Betriebswiſſenſchaft 


Der perſönliche Sekretär über feinen Chef N 


Eine Blamage für die ſchleſiſche Sanacia — Dr. Borylowski und feine Verdienſte um den dritten 
Aufſtand — Wenn man ſeiner Geſinnung untreu bleibt — Vorſicht mit ſchriſtlichen Verſicherungen 


Einer der treueſten Anhänger, ja direkt Anbeter des ver⸗ 
hafteten Sejmabgeordneten Korfanty während des dritten Auf⸗ 
ſtandes war zweifellos Dr. Dombrowsbi, der gegenwärtige 
Rechtsberater der Sanacja Moralna in Kattowitz. Er war der 
perſönliche Sekretär Korfantys, den er überall begleitete und 
ihm ſtets bereitwilligſt zu Dienſten ſtand. Wie weit Dr. Dom⸗ 
browski bei der geplanten Verhaftung Borylowski und Przed⸗ 
polski, durch den geweſenen polniſchen Plebiszitkommiſſar wäh⸗ 
rend des dritten Aufſtandes mitbeteiligt war, läßt ſich natürlich 
nicht feſtſtellen, daß er aber als perſönlicher Sekretär von allen 
dieſen Dingen genau informiert war, wird niemand beſtreiten 
wollen. Freilich geſchah das alles in jener Zeit, als Korfanty 
die mächtigſte Perſon in Oberſchleſien war, als noch ſein Wort 
nicht nur in Oberſchleſien, aber auch in Warſchau und ſelbſt im 
Auslande gehört wurde 

Dieſe Zeiten ſind nun vorüber und heute hat Herr Bory⸗ 
lowski den Korfanty verhaftet. Der ehemalige persönliche Se⸗ 
kretär Korfantys ſteht dem Herrn Borylowski treu zur Seite 
und iſt feinem früheren Chef recht feindlich geſinnt. Seine An⸗ 
ſichten über den „großen und unerſchrockenen Sohn Schleſiens“, 
(ſo nannte früher Dr. Dombrowski Korfanty), haben nach dem 
Maiumſturz grundſätzliche Wendlungen durchgemacht. Aus dem 
„großen ſchleſiſchen Sohn“ iſt ein „Schädling“ geworden, der 
von der Allgemeinheit ferngehalten werden muß. Die „Polska 
Zachodnia“, die zum Leiborgan Dr. Dombrowski avanciert iſt, 
nannte den „großen Sohn“ der ſchleſiſchen Erde ein „räudiges 
Individuum“, „Staatsverbrecher“, „Verwpäter“, „Betrüger“, 
„Wechſelfälſcher“, „Jahresſödling“ bei den Deutſchen und dergl. 
Aber Herr Dombrowski ſchwieg dazu und nahm feinen früheren 
Meiſter nickt in Schutz, ſondern hielt gegen ihn und ſeine An⸗ 
ſichten ſcharfe Reden im Kattowitzer Stadtparlament und im 
Schleſiſchen Seim. Mithin muß angenommen werden, daß ſich 
Dr. Dombrowski mit dem was die „Polska Zachodnia“ ſchreibt, 
ſolidariſiert. . 

Bekanntlich hat die ſchleſiſchee Polizei nach der Verhaftung 
Korfantys ſeine geſamte Korreſpondenz beſchlagnahmt, unter 
welcher ſich ein Artikel Dombrowski über ſeinen früheren Chef 
befand und der in der geſtrigen „Polonia“ veröffentlicht wurde. 
Dieſer Artikel kennzeichnet den geweſenen persönlichen Sekretär 
Korfantys. Wir wollen einige Auszüge aus dem Artikel wieder⸗ 
geben. In der Einleitung ſchreibt Dr. Dombrowski über Kor⸗ 
fanty folgendes: 


dern den myſteriös anmutenden Fall aufgeklärt wiſſen wollte. 
Der Staatsanwalt beantragte nach Durchführung der Beweis⸗ 
aufnahme die Beſtätigung des Urteils 1. Inſtanz. Das Gericht 
vertrat diesmal den Standpunkt, daß eine wiſſentlich falſche An⸗ 
ſchuldigung des Polizeibeamten nicht vorgelegen habe und ſprach 
den Angeklagten frei. Dagegen wurde der Beklagte wegen 
ſchwerer Beleidigung, nach wie vor, für ſchuldig befunden. Das 
Urteil lautete diesmal auf 7 Tage Gefängnis. . 


Nachmuſterung der Militärpflichtigen der Jahrgänge 1903 
bis 1883. Die nächſte Nachmuſterung der Militärpflichtigen der 
Jahrgänge 1909 bis 1883 findet am Donnerstag, den 16. d. Mis. 
vormittags 8,30 Uhr, im Saale der „Strzecha⸗Gornicza“ ouf 
der ulica Andrzeja 10 in Kattowitz ſtatt. Die Militärpflichtigen 
haben ſich pünktlich vor der Militärkommiſſion einzufinden. 
Die notwendigen Dokumente ſind beizubringen. N. 

Büroverlegung. Die Militärabteilung beim Kattowitzer 
Landratsamt wurde vom Zimmer 19a nach Zimmer 1906 im 
gleichen Stockwerk verlegt. Es wird beabſichtigt, bei der Sta⸗ 
roſtei weitere Büroverlegungen vorzunehmn. y. 

Neue Badezeiten im ſtädtiſchen Badehaus. Nach einer Mil 
teilung des Magiſtrats Kattowitz wurden für das ſtädtiſche 
Badehaus auf der ulica Mickiewicza in Kattowitz ab 1. Ok⸗ 
tober d. Is. folgende Badezeiten: Die Brauſebäder ſind an allen 
Werktagen von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends ohne Unter⸗ 
brechung für Damen und Herren geöffnet. Das Schwimmbad 
von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends geöffnet und zwar von 


errichtet worden, um die Ungeſchliffenheit des Kommerzes mit 
etwas kulturellem Firnis zu überziehen; die Inſtitution wuchs 
mil ſolcher Schnelligkeit, daß die Sache ſich umkehrte, und Ha⸗ 
vard einen großen Teil ſeines Glanzes verlor. 


Langſam marſchierten dreizehnhundert junge Männer in 
ſchwarzen Talaren und viereckigen Baretten über eine hölzerne 
Bühne, ſtreckten die Hände aus, nahmen eine Pergamentrolle ent⸗ 
gegen, hörten ſich eine kleine Rede an, wenn es ein „cum laude“ 
war, dazu einen Extraſatz, wenn es ein „magna cum laude“, und 
mehrere Sätze, wenn es ein „ſumma cum laude“ war. Es ſchien 
ſymboliſch für die Heuchelei Neu-Englands, daß dieſe Diplome 
nicht echt, ſondern leere Attrappen waren; am nächſten Tag muß⸗ 
ten die Abſolventen ſich im Kellergeſchoß des Theaters ihre Do⸗ 
kumente aus Käſten hervorwühlen! 


Es gibt nur eine Senſation bei ſolchen Zeremonien: wenn 
einer der jungen Leute dir bekannt iſt; dann machſt du mit den 
flachen Händen einen kleinen, züchtigen Lärm, — das Rudiment 
menſchlicher Begeiſterung unter den Blaublütlern. Cornelia be⸗ 
trachtete die jungen Geſichter, die zum größken Teile blaß und 
ernſt, aber noch friſch und lebendig waren. Sie ſah ſich die She⸗ 
riffs, die Bürgermeiſter, die Politiker, die Advokaten, die Ban⸗ 
kiers an, — Masken des Zynismus, der Härte, der Stumpfheit. 
Welche böſe Macht beherrſcht das menſchliche Leben und bewirkt 
auf dem Weg von der Jugend zum Alter dieſe Verwandlung? 


Nun kam Joſiah Thornwell Winters an die Reihe. Im gan⸗ 
zen Saal ſtießen Leute aus dem Publikum einander an und flü⸗ 
ſterten: „Der Enkel Gouverneur Thornwells, — der Große dort.“ 
Sie dachten an ſein blaues Blut, und Mütter mit heiratsfähigen 
Töchtern überlegten, wie man an ihn herankommen könnte. 


Ihren Abſchluß fanden dieſe Feierlichkeiten mit einem um⸗ 
fangreichen Feſteſſen, und dann folgte eine Reihe von ſtudentiſchen 
Banketten, bei denen die „alten Knaben“ ſich verſammelten und 
ſich mit Witzen und Patriotismus die Zeit vertrieben. Bei einer 
dieſer Luſtbarkeiten erſchien als Redner jener mutige Frederick G. 
Katzmann, Staatsanwalt für die Bezirke Norfolk und Plymouth. 
Der Borfibende ſtellte ihn als einen Mann vor, der ſich aufge⸗ 
macht habe, Maſſachuſetts von den Roten zu ſäubern, und der 
Redner fügte ſich der ſtrengen Pflicht, erzählte von dem Fall 
Sacco⸗Vazetti und ſchilderte, was er mit dieſen Anarchiſten zu tun 
e Lärmender Beifall der verſammmelten Zecher, Toaſte, 
Geſang. 
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„Das oberſchleſiſche Volk führte einen gigantiſchen Kampf 
um ſeine Freiheit, um ſeine Erlöſung aus der hundertjährigen 
Unfreiheit. An der Spitze dieſes Volles ſtellte ſich deſſen großer 
Sohn, der unerſchrockene Kämpfer, um die nationalen Rechte, 
Wojciech Korfanty. Will man über die Urſachen und Geſchichte 
des dritten Auſſtandes ſchreiben, jo müſſen vor allem die Augen 
der Allgemeinheit auf dieſe eherne Geſtalt gelenkt werden, auf 
den unermüdlichen nationalen Held, der zu einer Vorſehung 
des ſchleſiſchen Volles wurde. Ohne Uebertreibung kann heute 
geſaßt werden, daß, wenn Korſanty nicht geweſon wäre, wäre 
auch lein Polniſch⸗Oberſchleſien.“ 

Ueber die finanzielle Wirtſchaft im Plebiszitkommiſſariat, 
Korfantys, jagt Dr. Dombrowsli folgendes: „Für die Finanz⸗ 
fragen ſchaffte Korfanty eine beſondere Finanzkommiſſion, die 
über alle Ausgaben zu entſcheiden hutte. Er ſelber hat alle 
Etatsgehälter trotz Proteſte der Abteilungschefs gekürzt. Auf 
dem Spargebiete hat Korfanty die Prüfung eines guten Wir⸗ 
ten mit öffentlichen Mitteln abgelegt. Er hat einen klaren 
und genauen Betätigungsplan aufgeſtellt, den er konſequent. 
mit eiſernen Willen und Energie und mit einer Rückſichtsloſig⸗ 
keit gegen ſich ſolbſt und gegen die anderen durchführte.“ 

Die Verdienſte über den dritten Auſſtand maßt ſich der 
Auſſtändiſchenverband mit Herrn Borylowsli an der Spitze zu. 
Dr. Dombrowski ſagt darüber in feinem Artikel folgendes: 

„Der Aufftand am 3. Mai 1921 war feine ausſchließliche 
und perſönliche Tat. Jeder objektiv denkende Menſch, der mit 
den damaligen Verhältniſſen vertraut war, wird zugeben, daß, 
wenn Korfanty nicht geweſen wäre, hätte es auch keinen Auſſtand 
gegeben. Sollten es etwa lokale Faktoren verſucht haben, den 
Auſſtand auszurufen, dann wäre die Niederlage in wenigen 
Tagen beſiegelt.“ Der Artikel ſchließt mit dem Saß: „Für die 
Rieſenverdienſte wird ſein Name mit goldenen Lettern für 
immer im Panteon zwiſchen den größten und verdienteſten Bür⸗ 
gern der Republik eingetragen.“ 

Wir wiſſen nicht, ob Herr Dr. Dombrowski den Wanzen⸗ 
turm in Breſt⸗Litowsk vorausgeahnt hat, aber es hat fo den 
Anſchein. Zum Schluß möchten wir den Sanacjapoſel, Dr. 
Dombrowski, bitten, damit er ſich zu den Ausführungen des 
perſönlicheen Sekretärs Korfantys, Dr. Dombrowsli, äußert. 
Intereſſant wäre es jedenfalls. 


9 bis 11 Uhr vormittags für Damen, 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags für Herren, 2 Uhr nachmittags bis 3 Uhr nachmit⸗ 
tags für Mädchen, 3 Uhr bis 4 Uhr nachmittags für Damen und 
von 4 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends für Herren. * 
Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag iſt das Schwimm⸗ 
bad für die Herren nur bis 6 Uhr ıbends frei, weil ſpäter 
Schwimmkurse abgehalten werden. Die Dampf⸗ und Wannen⸗ 
bäder ſtehen täglich von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends für die 
Benutzung frei. An jedem Mittwoch in der Zeit von 9 Uhr 
vormittags bis 7 Uhr abends können von den Damen die 
Dampf: und Heißluftbäder benutzt werden. An Sonnabenden, 
ſowie FeiertagsVortagen werden die Badeſtunden bis abends 
8 Uhr verlängert. 2. 
Bilajterung der verlängerten ulica Francuska. In der näch⸗ 
ſten Zeit ſoll durch die Firma Leuſchner die verlängerte ulica 
Francuska auf dem Abſchnitt vom evangeliſchen Friedhof bis 
zur Reſtauration Greulich, Karbowa mit Aſphalt gepflajter* 
werden. Ebenſo werden die Bürgerſteige inſtand geſetzt. . 
Schwerer Unglücksfall. Bei Vornahme von Inſtallierungs? 
arbeiten am neuen Gebäude der techniſchen Hochſchule kam der 
Maurer Johann Garſtke aus Sosnowitz mit dem elektriſchen 
Strom von 220 Volt in Berührung, wobei er Verbrühungen am 
ganzen Körper erlitt. Mittels Auto der ſtädtiſchen Rettung? 
ſtation wurde der Verunglückte nach dem Krankenhaus auf der 
ulica Raciborska überführt. x. 
jähriger Knabe als Branditiiter. Vor dem Kattowitzer 
Gericht hatte ſich das Dienſtmädchen Eliſabeth R. wegen Fahr- 
läſſigkeit, die einen Kellerbrand zur Folge hatte, zu verantwok⸗ 


| 3. 

Zurück in das Gericht zu Dedham mit feiner hohen weißen 
Kuppel und ſeinen Fenſtern, die wie die Bullaugen eines Ozean“ 
dampfers ausſehen; die Geſchworenen auf ihrem täglichen Marſch. 
und der Obmann, der die Fahne grüßt; die geſeſſelten Ange? 
klagten, die mit ihrer militäriſchen Eskorte in der Mitte der 
Straße dahinziehen! die Aufſeher, die Wache halten, die Zuhörer 
durchſuchen und ſogar die Handtäſchchen der Damen öffnen; die 
Zeitungen, die Senſationen bringen. 1 

Nun war die Verteidigung an der Reihe. Frank Burke, ein 
Mann in den fünfziger Jahren, ehemaliger Eichmeiſter der Stadt 
Brockton, der nun Unterricht im Glasblaſen erteilte, hatte in 
South Braintree auf der Straße geſtanden, an der Stelle, wo das 
Banditenauto die Geleiſe überquerte; der Wagen war in einer 
Entfernung von zehn Schritt an ihm vorübergefahren, der Bandit 
auf dem rechten Vorderſitz hatte ſich herausgebeugt und den Ne 
volver auf ihn abgedrückt, — der Revolver hatte verſagt. Der 
angeblich mit Sacco identiſche Bandit hatte auf dem rechten Run, 
fig geſeſſen, Burke hatte ihn genau geſehen und beſchrieb ihn 
ein breites, volles Geſicht mit breiten, ſchweren Kinnbacken, ar 
keiner Aehnlichkeit mit Sacco. Die Verhandlung war jo jehr m 
Patriotismus durchſättigt, daß Burke dachte, auch von ihm aus 
würde ein wenig Patriotismus willkommen fein; folglich mach. 
er einen Verſuch, und es ergab ſich ein merkwürdiger Dialog zwi 
ſchen ihm und dem Staatsanwalt: 0 

Ko für eine Farbe hatte der Revolver, den Sie ſahen? 

„Blau.“ . 

N haben ſchon einmal einen Revolver geſehen, nicht 
wahr?“ 

„Ja, mein Junge hat einen aus dem Krieg mitgebracht.“ pr 

„Meinen Sie, ich habe Sie danach gefragt, ob Ihr Jung 
einen mit nach Hauſe gebracht hat?“ da 

„Nein, aber Sie fragten mich wegen des Revolvers, und 
ſagte ich Ihnen, wo ich ſchon mal einen geſehen habe.“ 1 

„Sie dachten, Sie würden das ſo mit einfließen laſſen, 
wie?“ 

„Ich verſuche durchaus nicht, irgend etwas einfließen zu laſſen, 
Mr. Katzmann.“ 

„Iſt es unabſichtlich geſchehen?“ 

„Ja, Sir, ich bemühe mich ...“ 

„Und ſind alle Ihre bisherigen Antworten, die Sie unaufgt, 
fordert erteilt haben, ohne Abſicht geweſen? Ich wünſche, 
die Wahrheit ſagen.“ (Fortſetzung 


ten. Die R. begab ſich eines Tages in den Kohlenkeller und 
überließ einem Sjährigen Jungen das Talglicht. Der kleine 
Burſche war unvorſichtig und führte den Brand herbei. Die 
Polizei brachte daraufhin das Dienſtmädchen zur gerichtlichen 
Anzeige. Die Beklagte erklärte vor Gericht, daß ſie das alles 
nicht vorausſehen konnten und ſich in keiner Weiſe ſchuldig 
fühle. Das Gericht bejahte die Schuldfrage und begründete den 
Standpunkt damit, daß das Mädchen inſofern Fahrläſſigkeit und 
damit ſtrafbar gehandelt habe, indem es einem Kinde offenes 
Licht anvertraute. Bei der Arteilsfeſtſetzung wurden jedoch 
mildernde Umſtände berückſichtigt und die R. zu einer Geldſtrafe 
von nur 5 Zloty verurteilt. 9. 
Zwei Einbrecher angeſchoſſen. Der Wächter Franz M be- 
merkte auf ſeinem nächtlichen Patrouillengang zwei verdächtige 
Perſonen, welche ſich in den Schrebergärten auf der ulica Kos⸗ 
ctuszti zu ſchaffen machten. Auf den Anruf „ſtoj“ reagierten dieſe 
nicht, ſondern ergriffen die Flucht. Daraufhin machte der Wäch⸗ 
ter von ſeiner Waffe Gebrauch und feuerte zwei Schüſſe ab durch 
welche die Einbrecher leicht verletzt wurden. Es handelt ſich bei 
den Einbrechern um den 23jährigen Wilhelm Piela aus Bis⸗ 
markhütte und den 31jährigen Richard Schulz aus Zalenze. Nach 
Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe im ſtädtiſchen Spital, 
wurden ſie nach dem Polizeikommiſſariat geſchafft. 2 
Eichenau. (Zuſammenprall zwiſchen Lokomo⸗ 
tive und Auto.) Beim Umrangieren von Güterwaggons auf 
der Gleisſtrecke an der ulica Halera prallte das Perſonenauto 
Sl. 2615 mit Wucht gegen die Lokomotive. Das Auto wurde 
erheblich beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht 
verletzt worden. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. x. 
Zalenze. (mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten 
er Straße.) Von dem Perſonenauto Sl. 9176 wurde auf 
der ulica Wojciechowskiego ein gewiſſer Wilhelm Surow aus 
Zalenze angefahren und am Kopf verletzt. Es erfolgte ſeine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus. Nach den inzwi⸗ 


ſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Ver⸗ 

unglückte ſelbſt die Schuld an dem Unglücksfall, welcher es an 
0 der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 2. 
0 i Bielſchowitz. (Vo m Blitzſchlag getötet.) Die 33jährige 
N arie Kosman von der ulica Piaski 22 iſt während der letzten 


| Gewitters vom Blitzſchlag getroffen und auf der Stelle getötet 
worden. Die Tote wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals 
| überführt. & 

| Bielſchowitz. (Die Schüſſe an der Zollgrenze.) 
| In der Nähe der Zollgrenze bei Bielſchowitz bemerkte ein Gren⸗ 
zer eine Mannesperſon, welche die grüne Grenze überſchreiten 
| wollte. Auf den Anruf „ſtoj“ reagierte der Unbekannte nicht, 
ſondern verſuchte zu flüchten. Daraufhin feuerte der Grenz⸗ 
beamte nach dem Flüchtling zwei Schüſſe ab, durch welche der 
Schmuggler ſchwer verletzt wurde. Bei dem Schmuggler han⸗ 
delt es ſich um den 33jährigen Viktor Malcherczyk aus Pauls: 
dorf. M. iſt inzwiſchen feinen Verletzungen erlegen. b. 


Sönigshüfte und Umgebung 


Betreſſend die Wahlen zum Schleſiſchen Seim. Der Magi⸗ 
ſtrat Königshütte macht befannt, daß die Wählerliſten für die 
Wahlen zum Schleſiſchen Seim auf Grund der Wahlliſten zum 
Warſchauer Sejm fertiggeſtellt werden. Um aber eventuelle 
Unrichtigkeiten auszuſchalten, werden folgende Perſonen erſucht, 
ſich im Wahlbüro des Magiſtrats, Zimmer 100 bis zum 4. Ok⸗ 
tober zu melden: die am 31. Auguſt d. Is. bis zum 26. Sep⸗ 

6 zember das 21. Lebensjahr vollendet und mindeſtens vom 
25. September d. Is. in Königshütte wohnhaft ſind, ferner die⸗ 
jenigen Perſonen, die im 21. Lebensjahre ſtehen, hier aber aus 
anderen Ortſchaften zugezogen, mindeſtens aber in der Stadt 
ſeit dem 25. September wohnhaft ſind, desgleichen ſolche Per: 
ſonen, die das Wahlrecht beſitzen, jedoch die Wohnungsliſte zur 

hl des Warſchauer Sejms nicht ausgefüllt haben. m. 

Deutſches Theater. Morgen, Freitag, findet die Eröffnungs⸗ 
vorstellung des Landestheaters ſtatt. Zur Aufführung kommt. 
„Die Dollarprinzeſſin“. Beginn iſt pünktlich um 8 Uhr abends. 
— Freitag, den 10, Oktober: „Napoleon greift ein“, ein Aben⸗ 
euer von Haſenclever. Freitag, den 17. Oktober: „Carmen“, 
a per von Bizet. Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung in 

r Zeit von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. 
Rz Vom Auto überfahren. Der 18 Jahre alte Cuber Joſef aus 
eee wurde auf der ulica Bytomska von einem Per⸗ 
onenauto überfahren und erheblich verletzt. Seine Ueberfüh⸗ 

ng mußte mittels Sanitätswagens in das Knappſchaftslazarett 
olgen. Die Schuld ſoll der Ueberfahrene ſelbſt ſich zuzu⸗ 
ſchreiben haben. m. 

Fahrraddiebſtahl. Aus dem Lausflur an der ulica Krzy⸗ 
. wurde dem Franz Kruski aus Chorzow ein neues Fahr⸗ 
ad im Werte von 350 Zloty geſtohlen. Nachdem in den letzten 
178 mehrere Fahrraddiebſtähle ausgeführt wurden, ſo ſeien 
* — gewarnt, ihre Fahrräder ohne Aufſicht ſtehen 

afjen. m. 


Siemianowitz 
Au Der verprügelte Auſſeher. Vorgeſtern kam es zwiſchen dem 
Koche auf der Halde bei Richterſchächte und den dortigen 
art enſuchern zu einem Zwiſchenfall, welcher handgreiflich cus- 
0 „et, Der Aufſeher erhielt hierbei ordentliche Prügel. Die 
* Wen erſchienene Feuerwehr ſchritt ein und konnte wieder 
| nung ſchaffen. 
W ie wollen einen ordentlichen Denkzettel. In den letzten 
Ben halten es die hieſigen politiſchen Krakeeler als ihre 
gen cht, Perſonen, die nicht der Sanacja angehören, zu beläſti⸗ 
K end möglichſt auch zu verprügeln. Nebenbei laſſen dieſe 
. ihren „Mut“ an Gegenſtänden aus, was in einem 
vernll ausgedrückt Sachbeſchädigung heißt. Bisher iſt es, dank 
J 1 uftiger Einſtellung der beläſtigten Perſonen, zu ernſteren 
kann henfällen nicht gekommen. Aber auch die Beherrſchung 
erſieht dr Ende finden, was hierfür zutrifft, denn gegenwärtig 
den N man aus der Stimmung, die unter den Arbeitern und 
f feinen der Opposition Raum gewinnt. Nämlich dieſe 
410 entſchloſſen, mit den paar Radaubrüdern, falls fie ihre 
Plate ntaten“ fortſetzen ſollten, abzurechnen. Es wäre hier am 
möchte wenn die Krakeeler endlich mit ihrem Treiben aufhören 
bekannt wie auch, daß die Polizei ſelbige, welche auch ihnen 
in u ind, auf den richtigen Weg weiſen würde, ehe das Kind 
auge Brunnen fällt, denn wie ſich die Verbitterung der Maſſen 
irken kann, iſt aus der Lynchjuſtiz in Amerika erſichtlich. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


a Tragiſcher Tod eines Kindes. 
Be einem Lehmloch in der Nähe der Ortſchaft Kamien er: 
mühunge 6 jährige Franz Kuc aus Kamien. Nach längeren Be⸗ 
weiteren gelang es die Leiche zu bergen. Die Polizei hat die 
Fahrläſſi Unterſuchungen eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob eine 
ſſigkeit ſeitens der Eltern des Kindes vorgelegen hat. z. 
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Die Sejmauflöſung — nur 1. All 


Die vom Wojewoden angeführten Urſachen find nicht über⸗ 
zeugend. Die Führer der oppoſitionellen Sejmtlubs haben es 
beſtritten, als ob das Kompromiß bezüglich des Budgets in 
dieſer Geſtalt zuſtande gekommen wäre, wie ſie der Wojewode 
ſchülderte. Aber das iſt gar nicht wichtig. Tatſache iſt, daß die 
Auffaſſungen verſchieden waren, dab... aber die Entſcheidunz 
erſt — nach Beſchließung einer autonomen Verfaſſung und nach 
Errichtung eines entſprechenden Gerichtshofes — fallen ſollte. 
Alſo Zukunftsmuſik im wahrſten Sinne des Wortes. Dieſe Ur⸗ 
ſache war es ſicher nicht, die den Wojewoden zur Beantragung 
der Sejmauflöſung veranlaßte. 

Die zweite „offizielle“ Arſache 
die erſte bei den Haaren herbeigezogen. Das Budget, das von 
den oppositionellen Parteien beſchloſſen wurde, hatte — ſo ſagt 
der Wojewode — keine Bedeckung für die veranſchlagten Aus⸗ 
gaben, in den präliminierten Einnahmen. Das ſtimmt. 

Hat aber nicht ſchon das vom Wojewoden unterbreitete 
Budget ein Defizit aufgewieſen? Hat nicht der Wojewode in 
feinem Expoſe erklärt, daß eine Erhöhung der Einnahmen 
(trotz Rückganges derſelben) um 4 Millionen Zloty nur dadurch 
möglich wäre, weil Kaſſenreſerven vorhanden waren. Bedeutet 
dies nicht in einfacher Sprache, daß die Ausgaben in den 
ordentlichen Einnahmen keine Bedeckung fanden und daß zu die⸗ 
ſem Zwecke die Kaſſenreſerven herangezogen werden müßten? 

Uebrigens — entſtand das Defizit dadurch, daß die Sozial⸗ 
demokraten für die Ausdehnung und Erhöhung der Arbeits⸗ 
loſenfürſorge einen Betrag von 10 Millionen Zloty verlangten, 
der durch die bürgerlichen Mitglieder der Budgetkommiſſion auf 
5 Millionen Zloty herabgeſetzt wurde. 

Der Wojewode will jedermann glauben laſſen, daß haupt⸗ 
ſächlich aus dem Grunde der Sejm aufgelöſt wurde. In dem⸗ 
ſelben Interview jedoch, in welchem der Wojewode von dieſer 
Auflöſungsurſache erzählt, berichtet er, daß er ſelbſt Kredite in 
der Höhe von 4% Millionen Zloty für denſelben Zweck eröff⸗ 
net hat. 

Alſo? Wenn der Sejm Ausgaben für Arbeitsloſe beſchließt, 
er mit der Auflöſung beſtraft werden. Wenn der Woje⸗ 
ohne Genehmigung des ausſchließlich hierzu 
geſchieht gar nichts — alles iſt in 


Breite Beveölkerungskreiſe ſtaunen. Sie ſagen ſich: Der 1. 
Sejm, der die denkbar unglücklichſte Zuſammenſetzung hatte, 
konnte ein bibliſches Alter von 6% Jahren erreichen; der 2. 
Sejm dagegen, welcher eine ungeheuere Arbeitsluſt und ein 
flottes Arbeitstempo nachwies, durfte nicht einmal das Alter 
von vier Monaten erreichen? 

Wie kommt es, daß dieſer 2. Sejm, in welchem 

1. den ſozialen Fragen (Arbeitsloſenfürſorge, 40 prozenti⸗ 
ger Zuſchlag für Beamte und Bedienſtete, Wohnungsbau und 
Mieterſchutz u. a.) größte Aufmerkſamkeit zugewendet wurde. 

2. der Rechtsausſchuß genügend qualifizierte Männer hatte, 
um die Kodifikationsaufgaben zu erfüllen, in ſo jungem Alter 
aufgelöſt wunde? 

So fragen Maſſen der Indifferenten, überzeugt. daß eine 
Neuwahl beine weſentliche Aenderung der Zuſammenſetzung des 
Sejm ergeben kann. Und wenn das Ergebnis der Neuwahl ge⸗ 
nau ein ſolches fein ſollte, wie am 11. Mai 1930, und die Regie⸗ 
rung wiederum leine Mehrheit im Sejm haben ſollte, folgt 
dann wieder die Auflöſung und werden wieder Neuwahlen an⸗ 
geordnet? So fragen ſogar die Indiffeventeſten und verdächti⸗ 
gen — nicht mit Unrecht — daß in dieſem widrigen Spiel mif 
den Parlamenten in Polen ein tieferer Sinn, als er ſichtbar iſt, 
als er ausgeſprochen wird, enthalten it... 

Welcher Sinn? 

Der Herr Wojewade hat bereits in einem Interview (dieſe 
Art der offiziellen Sprache iſt jetzt Mode geworden, ſeitdem 
die regierenden Herren im Parlamente nicht gerne ſprechen) 
zwei Urſachen der Sejmauflöſung angeführt und zwar: 1. daß 
die Sejmoppoſition das mit ihm bezüglich des Budgetproblems 
abgeſchloſſene Kompromiß gebrochen hat; 

2. daß das von der Sejmoppoſition beſchloſſene Budget ein 
Defizit aufweiſt . 

Angenommen, daß dieſe Behauptungen wahr find, reſtloz 
wahr find, war dies Grund genug, um ſofort mit der Auflöſung 
des Sejm zu antworten? Es ſollte doch erſt die zweite Leſung 
des Budgets ſtattfünden. Die Regierung, d. h. der Wojewode 
hatte die Möglichkeit, ſowohl bei der zweiten, wie auch bei der 
dritten Leſung Abänderungen des Budgets zu verlangen. Sie 
konnte auch ein ſolches Budget bekommen, wie ſie es haben 
wollte. Für dieſen Zweck konnte ſie eine Mehrheit, geſtützt auf 
die Stimmen der Deutſchbürgerlichen, erlangen. Hat ſie den 
mindeſten Verſuch in dieſer Richtung unternommen? 

Sie hatte auch die Möglichkeit in der Budgetkommiſſion, 
während der Budgetberatung, mit Entſchiedenheit und Nach⸗ 


ſcheint uns noch mehr als 


muß 
mode dasſelbe tut, 
befugten Sejms, dann 
Ordnung. 

Vergebens bemüht ſich der Woje wode der Vevöllerung 
glaubhaft zu machen, daß die von ihm angeführten Urſachen 
die Sejmauflöſung bewirkten. Wären nicht dieſe Urſachen, man 


hätte andere gefunden. 
Das „Damollesſchwert“ 


Die Nuflöſung mußte kommen. 


druck, ihren Standpunkt zu verfechten. Das geſchah nicht. Das a ng N das 
Budget wurde beſchloſſen. Die strittigen Punkte zwiſchen Oppo⸗ der Auflöſung hing über dem 2. Seim jeit jeiner Geburt. Vom 
gar nicht gehörig zum Ausdrucke ge⸗ erſten Tage bis zum letzten Tage feiner Exiſtenz wurde der 


ſition und Regierung ſind 
kommen. Es genügt darauf hinzuweiſen, daß manche Preſſe⸗ 
organe davon überzeugt waren, daß gerade durch die Verabſchie⸗ 
dung des Budgets die Spannung zwiſchen Oppoſition und Re⸗ 
gierung behoben wurde. Dieſe Blätter haben noch am Vor⸗ 
tage der Sejmauflöſung mit aller Sicherheit berichtet, daß die 
Deutſche Wahlgemeinſchaft die Exiſtenz des Sejm gerettet hat 
und feine Auflöſung gar nicht bevorſtehe. 

Indeſſen kam die Auflöſung gerade in einem Augenblicke, 
der Sogar. Politikern als ganz ungeeignet ſchien . ; 

Die Urſachen der Auflöſung? Dieſe find nie ſchwer zu fin⸗ 
den, wenn man ſie haben will. Und am Allerleichteſten fällt es 
Jenen, Urſachen ihrer Handlungsweiſe zu konſtruieren, die die 
Macht beſitzen. 


Sejm, die Sejmoppoſition mit der Auflöſung bedroht. Nach 


des Schleſiſchen Sejms ein Unding. Jene wurden aufgelöſt, um 
den Kampf zwiſchen Diktatur und Demokratie auszufechten. 
Schleſien konnte hierin keine Ausnahme bilden. 

In Schleſien konnte fürwahr — beim beſten Willen — kein 
„Berufsabgeordneter“, feine „slubowane portki“ und ähnliches 
Inventar gefunden werden. Da mußte Verfaſſung und Budget 
herhalten. Aber tatſächlich iſt der Boden für den Kampf zwi⸗ 
ſchen Diktatur und Demokratie geebnet worden. 

Die Auflöſung des 2. Schleſiſchen Sejm bildet nur einen 
Alt dieſes großen hiſtoriſchen Ringens. . 
Dr. Glücks mann. 


Lipine. (Das Kind auf der Straße.) An der 
Straßenkreuzung Szkolna und Bytomska wurde von einem 
Radfahrer der 6jährige Joſef Sowa angefahren und erheblich 
verletzt. 3 


Pleß und Umgebung 


Schwerer Kaſſeneinbruch in Nikolai. 

In der Nacht zum 30. v. Mts. wurde in die Büroräume der 
Firma „Reifeiſen“ ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter öff⸗ 
neten dort gewaltſam eine eiſerne Kaſſette im Durchmeſſer von 
3020 10 Zentimeter und ſtahlen aus derſelben einen Betrag 
von 1500 Zloty. Den Einbrechern gelang es, unerkannt zu ent⸗ 
kommen. Die Täter ließen verſchiedenes Einbrecherwerkzeug am 
Tatort zurück. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach den 
Kaſſeneinbrechern aufgenommen. E. 


Gegen Mittelſchleſien: 0 
Tor: Mrozek (Slonsk); Verteidigung: Lober (B. B. S. V.). 
Sosnitza (1. F. C.); Läuferreihe: Kuchta (Orzel), Görlitz 
(1. F. C.), Gabrys (B. B. S. V.); Sturm: Rieſner (Polizei), 
Dembsti (Slonsk), Naſtulla (Naprzod), Walczuch (06 Myslowitz), 
Lamozik (06 Zalenze). Erſatz: Konietzny (Pogon Kattowitz) 
und Wyſotzti (Noprzod Lipine). Vorher ſteigt ein Jugendſpiel 
Pogon Kattowitz gegen Kolejowy Kattowitz. 
Gegen Sosnowitz: 

Mzyl (Sportfreunde); Verteidigung: Bufoczek 
(Sportfreunde), Koza (Kreſy); Läuferreihe: Mierzwa (Sport⸗ 
freunde), Wybraniec (Kreſy), Kawka (Amatorski); Sturm? 
Kamler (Sportfreunde, Kucia (Chorzow), Tomala (Stadion), 
Wolny (Chorzow), Krzoska (Kreſy). Erſatz: Gorecki (Kreſy) 


und Piontek (Kreſy). 
Gegen Czenſtochau: t 
Tor: Napieralski (Domb); Verteidigung: Bala (20 Bo. 
gutſchütz); Kamski (Pogon]; Läuferreihe: Kazmierczak (Kole⸗ 
jowy), Muc (20 Vogutſchütz), Knapczyk (1. F. C.); Sturm: 
Wawrzynek (1. F. C.), Nowak (Kolejowy), Wroszcz (06 Zalenze), 
Bronder (Koleſowy), Grzebelus (Domb). Erſatz: Grzondziel 
(Polizei) und Duzy (Slovian). 


C ĩðͤ d y 
21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 19. Tag 

3000 ZI gewannen Nr. 55247 69224 173144 173855. 

2000 21 gewannen Nr. 43341 59123 93140. 

1000 Zi gewannen Nr. 5994 14575 41118 165950 156447 184290 
180349 195149 199878 203294 208059. 

600 ZI gewannen Nr. 5170 8506 14358 26196 42247 69617 
71589 72121 85069 88559 10106 113174 128989 144980 195133 
206311 208650. 

500 Zi gewannen Nr. 601 8470 8907 10112 10885 14636 16401 
17898 19746 24699 25063 30809 32718 35322 37157 38472 40216 
40649 42446 43062 44223 45756 47755 49236 50149 53689 55450 
55744 57244 57447 58883 60725 61112 62146 65246 69101 69774 
72407 74694 77865 82424 97685 99332 100591 101012 108266 103637 
104547 106785 107114 107329 107510 107653 108688 114879 119654 
120486 126836 126981 128004 128315 130260 134615 136351 137844 
142479 143069 144966 145407 145716 147114 149036 151380 159955 
162717 163378 170341 179434 179811 185096 189192 190957 197921 
198876 200352 205706 206090 208816 209390 209767, 


Nach der Unterbrechung: 
25 000 Zi gewannen Nr. 23279 91210. 


Tor: 


| Sporkliches 


Breslauer Boxer in Laurahütte, Königshütte und Orzegow. 

Am 4., 5. und 6. Oktober weilt der bekannte Amateurbor. 
klub Breslau mit ſeinen vier beiten Leuten wie: Höppner (Fed r⸗ 
gewicht), Hochhäuſer (Leichtgewicht), Friemer, (Weltergewicht) 
und Knorr (Halbſchwergewicht) in Polniſch⸗Oberſchleſien. Die 
Breslauer werden drei Kämpfe austragen und zwar am Sonn⸗ 
abend, den 4. Oktober, in Orzegow gegen K. S. 27 am Sonntag 
gegen Amateurboxklub Laurahütte in Laurahütte und am 
Montag, den 6. Oktober, in Königshütte, gegen „Fortuna“. 
Außer dieſen Kämpfen iſt auch ein großes Rahmenprogramm 
vorgeſehen. So werden in Laurahütte vier Kämpfe mit Geg⸗ 
nern des K. S. Fortuna Königshütte ausgetragen. Am 
Montag werden die Laurahütter die Retourkämpfe in Königs⸗ 
hütte austragen. Auch die Orzegower haben für dieſen Kampf⸗ 
abend ein erſtklaſſiges Rahmenprogramm aufgeſetzt. Da den 
Breslauer Boxern ein guter Ruf vorausgeht, dürften die Ver⸗ 
anjtaktungen einen durchweg guten Beſuch aufzuweiſen haben. 
Für den Laurahütter Kampfabend ſind die Paarungen folgende: 
Papiergewicht: Goretzti (Fortuna) — Spaltet (Laurahütte). 
Fliegengewicht: Eisenberg (Fortuna) — Budniok (Laurahütte). 
Bantamgewicht: Oſtrowski (Fortuna) — Michallik (Laurahütte). 
Mittelgewicht: Jokiel (Fortuna) — Baingo (Laurahütte) Feder⸗ 


gewicht: Höppner (Breslau) — Hellfeldt (Laurahütte). Leicht⸗ 20 000 21 gewann Nr. 40631. 
gewicht: Hochhäuſer (Breslau) — Jaszezyk (Laurahütte). 3000 21 1 7 05 Nr. 88791 182143. 
Weltergewicht: Friemer (Breslau) — Kowollik (Laurahütte 2000 Zi gewann Nr. 110661. 


1000 21 gewannen Nr. 20082 69171 71148 73341 126795 
163551 191105. 

600 ZI gewannen Nr. 5329 15603 15746 42527 64633 72382 
85689 86945 93223 101260 102832 111799 131870 135899 156470 
174282 202328. 

500 Zi gewannen Nr. 154 2854 10652 16389 20636 19927 
24908 27246 30511 34063 36233 43641 48066 50636 50952 51164 
52465 59954 65685 68374 73379 75506 75185 77172 78174 78670 
79676 89556 91144 97385 102120 105762 109786 116978 119274 
119575 126950 129052 131971 134834 138967 142980 144696 145226 
148943 154463 157498 157891 159033 160237 167866 172799 173640 
173995 177387 177405 187390 187568 190583 194818 196181 196750 
198223 201459 201663 203062 203624 209630, 


). 
Halbſchwergewicht: Knorr (Breslau) — Wieczorek (B. K. ©. 
Kattowitz). Im Einleitungskampf treffen ſich Dulok — Pohl, 
beide Laurahütte. 


Die Mannſchaften für den Dreifrontenkampf am 5. Oktober. 

Bekanntlich findet am kommenden Sonntag der Fußballre⸗ 
präſentativkampf Oberſchl. gengen Mittelſchleſien ſtatt. Das Spiel 
findet auf dem Pogonplatz in Kattowitz um 3 Uhr nachmittags 
ſtatt. Außerdem ſpielen noch zwei oberſchleſiſche Mannſchaften 
in Sosnowitz und Ezenſtochau und zwar Kattowitz — Czenſtochau 
und Königshütte — Sosnowitz. Der Verbandskapitän hat fol⸗ 
gende Mannſchaften nominiert: 


der Auflöſung des Warſchauer Sejm und Senat war die Exiſtenz 


. rn 5 


. 


Tropenlandſchaft 


Es war am Spätnachmittag im Herzen der großen Inſel 
Borneo. Ich war den ganzen Tag durch das Dſchungel geſtreift 
und nun ganz am Ende meines Marſches auf eine Stelle ge⸗ 
ſtoßen, die ich für einen alten Tanzplatz eines Argusfaſans hielt. 
Sie lag auf einem Hügel nur 50 Meter vom Ufer des Mujong⸗ 
fluſſes entfernt. Ich ging weiter, machte meinen kleinen Ein⸗ 
baum feſt, ſtreifte meine dſchungelfarbenen Kleider ab und glitt 
über Bord in die dunkle ſchokoladenbraune Flut. Ich ſchwamm 
zwiſchen den überhängenden Wurzeln und trank die Kühle mit 
allen Poren in mich ein. Dann packte ich eine halb im Waſſer 
liegende Ranke und ließ mich von der Strömung hin und her 
ſchaukeln. Als meine Augen cinen zirpenden Kerfen auf einem 
alten geſtürzten Baum in der Nähe ſuchten, ſah ich plötzlich dicht 
vor meinem Geſicht eine zwei Meter lange Schlange auf einem 
Aſt geringelt, der über Waſſer noch ſeine Rinde hatte. Ich konnte 
nicht genau feſtſtellen, um was für eine Art es ſich handelte; es 
war aber offenſichtlich eine „heiße Schlange“, wie mein Dajak⸗ 
dolmetſcher giftige Arten nannte. Ich dachte darüber nach, daß 
dieſe Szene eigentlich ganz dem Bild entſprach, das ſich meine zu 
Hauſe gebliebenen Freunde von den ſchrecklichen Tropen machten. 
Ich ſchwamm hier zwiſchen den Schatten eines fremden Tropen⸗ 
fluſſes herum, von einer giftigen Schlange beobachtet, war indes 
wahrſcheinlich genau ſo ungefährdet wie in irgendeinem Dorfteich 
in meiner amerikaniſchen Heimat. 


Die Schlange und ich ſahen uns eine Zeitlang mit achtungs⸗ 


voller Spannung an; dann ſchwamm ich zu meinem Fahrzeug 
zurück und ließ mich langſam ſtromabwärts treiben zu dem großen 
Kriegskanu, das jetzt mein Zuhauſe war. Als ich noch ein paar 
Biegungen entfernt war, zog ich mich unter ein Irrſal von Zwei⸗ 
gen und Lianen und ſah zu, wie der Tag über den braunen Waſ⸗ 
ſern Borneos zur Neige ging. 

Geradeaus ſtromabwärts war die Sonne in einem Feuermeer 
gelber und goldener Wolken verborgen, ehe ſie unterging, ſo daß 
ein ungewöhnlich langes tropiſches Zwielicht die Folge war. Dann 
verlieh das Nachglühen den öſtlichen Wolken hoch über dem oberen 
Muſong einen violetten und blaß weinroten Schimmer. Die bei⸗ 
den Ufer des Fluſſes wurden dunkler, ſchwärzlichgrün, und endlich 
kleideten ſich alle außer den himmelſpiegelnden äußerſten Blät⸗ 
tern ſchwarz. Der Himmel war hellblau; das ſchlammige Waſſer 
ein unbeſchreibliches, ſchönes Braun. Die Ufer lagen faſt den 
ganzen Tag über leblos da; die Dſchungelbewohner hielten ſich im 
Waldinnern auf. Jetzt aber, in der Kühle des frühen Abends, 
wurden Vogelſtimmen laut. Kleine Flüge Fruchttauben ſtrichen 
über die Bäume, große Hügelatzeln bargen ſich im Gezweig hoher 
Pflaumenbäume, und eine Gibbonfamilie ſchüttelte in der Ferne 
die Zweige eines Baumes. In einer ſchwarzen Ausbuchtung des 
hellen Lehmufers erſchien ein lichterer Fleck, von Büſchen um⸗ 
rahmt. Mein Fernglas zeigte mir ein Wildſchwein, das mit den 
Vorderbeinen aufſtampfte, mit den Hauern knirſchte und den 
Ringelſchwanz hin und her ſchlug. Hätte das Tier nicht gegen 
den ſchwärzeſten Schatten geſtanden, ſo wäre es unſichtbar gewe⸗ 
ſen, da es mit dem Schlamm der Ufer bepfaſtert war. Die Flie⸗ 
gen ließen ihm keine Ruhe, und bald machte es kehrt und kletterte 
unbeholfen in das düſtere Dſchungel dahinter. Der erſte Flug⸗ 
fuchs des Abends ſtellte ſich nun ein, langſam und anmutig wie 
ein Reiher durch die Lüfte rudernd, dann von Zeit zu Zeit auf⸗ 
ſteigend wie ein Pelikan; dann kamen 20 ſolche rieſige, andert⸗ 
halb Meter große Fledermäuſe hoch in der Luft in Sicht. Als die 
Hügelatzeln von ihren Bäumen zu einem fernen Horſt wegflogen, 
ſchwangen ſich die Fledermäuſe zu den Fruchtbüſcheln auf und um⸗ 
hüllten ſie wie Seeſterne auf Auſtern, ſich überkopf herumſchwin⸗ 
gend und mit aller Macht drauflosfreſſend. Wie ſie ſo die Flüſſe 
entlang flattern; nehmen ſie die Stelle der Reiher ein, von denen 
ich auf Borneo keine ſah. Ein Paar bläuliche Enten, größer als 
Krickenten, flog über den Fluß, und fernes Geſchrill verkündete 
das Abendkonzert der großen Fünfuhrzirpen. 


Dann kam ganz unvermittelt das ſchönſte Schauſpiel des Ta⸗ 


ges. Ein paar Schritte rechts von der Wildſchweinſuhle nahm 
mein Auge eine Bewegung vor der flutgeſpülten kahlen Lehmwand 
wahr. Glücklicherweiſe ſah ich über das (Jehäuſe meines Fern⸗ 
glaſes hinweg — eine alte Gewohnheit von mir, wenn ich etwas 
mit bloßem Auge ſuche, deſſen nähere Betrachtung augenblick⸗ 
liches, aber unauffälliges Einſtellen der Linſen erfordert. Ich 


ſchob das eingeſtellte Glas höher und erkannte ſcharf und deutlich, 
was meine Augen nicht von den Schatten des Ufers hatten tren⸗ 
nen wollen — einen männlichen Arguspfau, der ſich etwa ein 
Meter hinter der ſchmutzigen Strömung des Fluſſes aus einem 
Regentümpel tränkte. Er war halb niedergebeugt, und die Be⸗ 


Sieger in der Erſten Deutſchen 
Segelmeiſterſchaft 
die in der 15⸗Quadratmeter⸗Rennjollen⸗Klaſſe in den letzten 
Septembertagen auf dem Müggelſee bei Berlin ausgetragen 
wurde, war der Berliner Fritz Bondick (links — neben ihm 
ſein Vorſchotmann Guftav Kloß). 


wegung des Kopfes, den er abwechſelnd hob und ſenkte, war alles, 
was den Vogel verriet. Die langen Flügel, die anmutig gebogenen 
Schwanzfedern waren ſo regungslos, als ſeien ſie auf dem Erd⸗ 
damm in Stein geſchnitten. Ich ſah ihm ſo eine Minute lang zu; 
dann ſchenkte ich meine Aufmerkſamkeit einen Augenblick einem 
Tier in der Nähe, und als ich zurückſchaute, verſchwand der Vogel 
gerade. Ich hatte meinen erſten wilden Arguspfau geſehen, ſo 
flüchtig der Blick auch geweſen war. 

Dann glitt in der Dämmerung auf dem Fluß ein kleines 
Zwergboot vorbei, unſicher dahinſchwimmend, ſorgfältig ausge⸗ 
ſchnitzt, mit vielen kleinen Figuren, die kerzengerade daſtanden 
und ausdruckslos ihrem Schickſal im fernen Meer entgegenſahen. 
Es war das Werk eingeborener Dajak, die ſolche Gebilde mit 
größter Sorgfalt zurechtzimmern, wenn eine Familie von Krank⸗ 
heit betroffen wird, und ſie dann in der Hoffnung loslaſſen, daß 
der böſe Geiſt dieſe „Doppel“ der Heimgeſuchten begleitet. Dieſe 
kleinen Geiſterfahrzeuge find bis hin nach Singapur an Land ges 
ſpült worden. 

Die Sterne funkelten hell am Himmel, und die feuchten 
Abendnebel wallten hernieder, ehe ich dem kleinen Dajakboot 
folgte und um die letzte Krümmung zu meinem Rieſenkanu trieb. 
Auf dem Ufer hockten meine zwölf Eingeborenenpaddler, und ihr 
Feuer erhellte den Kreis der großen bronzenen Leiber — ein wil⸗ 
der Anblick in dieſem wilden Lande. 

(Mit Erlaubnis des Verlages Brockhaus dem Buche „Im 
Dſchungel der Faſanen“ entnommen.) 


Zum Gedenken an den Komponiſten 
Max Bruch 


deſſen Todestag ih am 2. Oktober zum zehntenmale jährt. 

Bruch, der ein Alter von 82 Jahren erreichte, hat — außer zahl⸗ 

reichen Chorwerken von ſtarker Klangwirkung — das weltbe⸗ 

kannte Violinkonzert in G-Moll hinterlaſſen, das zu den ſchön⸗ 
ſten ſeiner Art gezählt wird. 


Geheimſprache 


Von Robert Aſcher. 


Als Kinder hatten wir uns zu jeder Minute etwas zu 
ſagen, meine Schweſter und ich, was die Eltern nicht zu hören 
brauchten. Wie ſich die Großen einbilden, daß das meiſte, was 
fie miteinander zu reden haben, für kindliche Ohren ungeeig— 
net ſei — warum reden ſie auch ſolches Zeug zuſammen? —, 
ſo haben ſich die Kinder Dinge anzuvertrauen, von denen ſie 
überzeugt ſind, daß ſie von den Erwachſenen nicht verſtanden 
werden. Um ſich nun auch in Gegenwart Erxwachſener, beſon⸗ 
ders der Eltern, miteinander verſtändigen und dabei auf Tu⸗ 
ſcheln, Wiſpeln, das manchmal Ohrfeigen einträgt, verzichten 
zu können, haben ſich die Kinder aller Generationen geradezu 
neue Sprachen erfunden, daß ſie der Verſtand der verſtändig⸗ 
ſten Großen nicht zu deuten vermochte. Da iſt einmal ſo eine 
Art Gaunerſprache, dann das Iberſen, Haberſen, deſſen Ge⸗ 
heimnis darin beſteht, daß an jedes Wort die beiden Silben: 
erſen oder berſen angehängt werden. 

Meine Schweſter und ich haben die Verkehrtſprache, wenn 
auch nicht erfunden, ſo doch mit einer unübertrefflichen Meiſter⸗ 
ſchaft angewendet. Wir haben einfach die liebe, alte, deutſche 
Sprache gewendet wie der Schneider den Rock. Wir haben je⸗ 
des Wort von hinten nach vorn geſprochen und geleſen. Statt 
Bitte heißt es: Ettib, ſtatt nein: nien, ſtatt Brot: Torb, ſtatt 
Mutter: Rettum, ſtatt Mayer: Reyam uſw. Gelernt haben 
wir dieſe Kunſt, indem wir alles verkehrt laſen, das Buch, die 
Zeitung, die Geſchäftsſchilden auf der Straße, indem wir erſt 
ſtammelnd und buchſtabierend, bald aber immer fließender in 
dieſer Sprache diskutieren. Wir ſprachen ſchließlich ſehr ſchnell 
verkehrt. Wenn wir unter vielen Leuten waren, produzierten 


wir uns laut ſchreiend. Wir beſchimpften die würdigen älte⸗ 
ren Perſonen, die um uns waren, auf das gröblichfte, und die 
wußten gar nichts davon, weil ſie uns nicht verſtanden. Leuten, 
die keine fremde Sprache beherrſchten, redeten wir ein, wit 
unterhielten uns auf ungariſch, franzöſiſch oder ſpaniſch, und 


man glaubte es uns glatt und bewunderte unſer Sprachen⸗ 
talent. 
Unſeren Eltern gegenüber haben wir uns wohl einmal 


verſchnappt. Sie haben dann oft probiert, ein ſolches aufge⸗ 
fangenes Wort wieder zurückzudrehen, um es ſich zu überſetzen, 
aber es iſt ihnen faſt niemals gelungen. Sie wurden wiltend 
darüber, weil ſie meinten, es ſchicke ſich für Kinder nicht, vor 
den, Eltern Geheimniſſe zu haben, vor ihnen in einer unver? 
ſtändlichen Sprache zu reden. Und wir konnten doch wirllich 
gar nichts dafür, daß ſie minder erfinderiſch und gelehrig waren 
als ihre Sprößlinge. 3 

Wir wollten uns gar nicht mehr der Normalſprache be⸗ 
dienen. Nur in der Schule und im notwendigſten Verkehr mit 
Erwachſenen gebrauchten wir fie und meine Schweſter außer⸗ 
dem noch, wenn ſie mich beim Vater wegen irgendeiner Schand⸗ 
tat „verganſerlte“. Das tat ſie — und das ſei ihr unvergeſſen 
— leidenſchaftlich gern. Heute verganſerlt ſie mich bei meiner 
Frau und das iſt nicht weniger unangenehm und folgenſchwer. 
Wenn ich ihr dann verkehrt das Verwerfliche ihres Tuns vor⸗ 
halte und ſie zum Schweigen auffordere, tut ſie ſo, als hätte 
fie ihre eigene Erfindung längſt wieder vergeſſen und ver 
ſtände kein Wort von dem, was ich ſage. 


Aus dem Tagebuch eines Radiobeſitzers 


Von Franz Hesz. i 


Montag, meine Frau quält mich ſchon ſeit Wochen, ich möge 
ihr ein Radio kaufen. Anfangs wollte ich von der Sache nicht 
einmal hören, aber ſie redete ſo lange, daß ich ſchon überdrüſſig 
wurde, ihr zuzuhören und mir dachte: „Hol's der Teufel, ich kaufe 
ihr dieſes Radio.“ Schließlich, wenn ich ſchon wählen muß: Lie⸗ 
ber höre ich das Radio den ganzen Tag, als meine Frau. 


Dienstag. Heute trat ich in ein Radiogeſchäft. 

„Was für einen Apparat wünſchen Sie?“, fragte der In⸗ 
haber. 

Da fiel es mir ein, daß ich daran noch gar nicht gedacht 
habe. 


„Was für einen haben Sie?“, fragte ich in überlegenem, Sachs 
verſtändnis ahnenden Tone. 

Der Kaufmann zählte mir an die zwanzig verſchiedene Arten 
auf, wovon ich aber insgeſamt nur zwei Worte verſtand: Kriſtall 
und Lampen. 

Ich liebe die hellen Dinge, und ſo entſchloß ich mich für einen 
Lampen-⸗Apparat. 

„Mit wieviel Lampen wünſchen Sie?“, fragte der Geſchäfts⸗ 
inhaber. „Mit drei oder vier Lampen?“ 7 

„Ich bin ein praktiſcher Menſch und jo wähle ich einen Vier⸗ 
lampenapparat. „Neben ſo viel Lampen erſpare ich den Lüſter“, 
dachte ich mir im Stillen. 

Mittwoch. Ich bin ſchon ein vollendeter Radioſachverſtändi⸗ 
ger. Allabendlich fange ich die Auslandsſtationen ſo kunſtgerecht 
ab, daß es auch der älteſte Radioliebhaber nicht beſſer kann. Lei⸗ 
der verſteht das aber auch meine Frau ſchon gründlich. Dieſem 
Umſtande habe ich es zu verdanken, daß unſer Nachtmahl, das 
früher aus drei bis vier Gängen beſtand, heute ſchon auf einen 
Gang herabgeſchrumpft iſt. An. Stelle des zweiten und dritten 
Ganges ſucht meine Frau ſtändig Berlin und Rom. Nun, das 
halte ich aber aus, denn demgegenüber hat das Radio ungeheuer 
viel Vorteile. 

Donnerstag. Das liebe Radio iſt wirklich eine großartige 
Sache. Wenn ich will, höre ich die Jeritza, oder den Piccaver, 
oder wenn es mir ſo gefällt, den Fleta. Ich brauche bloß meinen 
Finger auf dem Apparat zu bewegen, und ich höre ſchon Fleta. 
Und das iſt mir eine ſchreckliche Genugtuung. Denn ich erinnere 
mich, wie oft ich mich habe ſtundenlang anſtellen müſſen, wenn ich 
z. B. zur Jeritza Karten haben wollte. Jetzt kann ſie mir fürwahr 
nicht ſehr viel anhaben. Ich höre ſie, wann ich will. Wenn ſie 
mich ärgert, ſchalte ich ſie ganz einfach aus und verbinde mich mit 
einer ihrer Konkurrentinnen. 

Sie ſcheint das aber auch zu wiſſen, denn heute, als ich ihr 
großmütig zuhörte, hatte ſie großes Lampenfieber. An ihrer 
Stimme war zu erkennen, daß mein Zuhören ſie geradezu ſtörte. 

Störte? Das iſt gar kein Ausdruck! Sie litt direkt an 
atmoſphäriſchen Störungen. i 

Aber das genügte mir noch alles nicht. Ich beſchloß, mich jetzt 
zu rächen. Meinem Entſchluß folgte die Tat. Als ihre Verlegen⸗ 
heit ſchon ein wenig nachgelaſſen hatte, und ſie eben mit einer 
großen Arie beginnen wollte, ſprach ich hochmütig: 


„Genug, gnädige Frau! Es langweilt mich ſchon!“ 

Damit ſchaltete ich fie aus. Ich wiederhole, dieſes Radio it 
eine großartige Sache. 

Freitag: Mein Radio hat auch noch einen zweiten großen 
Vorteil. Ihm habe ich es zu verdanken, daß ſich meine Frau das 
Klavierſpielen abgewöhnt hat. Als fie ſich nämlich dieſer Tage, 
ihrer alten Gewohnheit gemäß, zum Klavier ſetzte, ſtellte 


meinen vorzüglichen Vierlampen-Apparat auf ein Paderewſky⸗ 


Konzert ein. Und im nächſten Augenblick brach aus dem Laut⸗ 
ſprecher mit elementarer Kraft das wunderbare Klavierſpiel Pa⸗ 
derewſkys hervor. Die Finger meiner Frau fielen beſchämt von 
den Taſten hinunter. 

Seither fällt es ihr gar nicht mehr 
quälen. 

Samstag. Ein unbeſchreiblicher Vorteil des Radios iſt auch 
noch die ausgezeichnete Nachrichtenübermittlung. Heute abends 
habe ich z. B. durchs Radio erfahren, daß der Wiener Schnellzug 
entgleiſt iſt. Derſelbe Zug, mit welchem meine Schwiegermutter 
zu mir fahren wollte. Alſo, iſt das Radio keine herrliche Sache? 
Neben ſeinem abwechſlungsreichen und ausgezeichneten Programm 
Bo es die Menſchen auch noch mit jold angenehmen Na 
richten. 


—— 


ein, das Klavier zu 


Der Kronprinz von Spanien heiratet 
In Madrid erwartet man die Bekanntgabe der bevorſtehenden 
Hochzeit des Fürſten von Aſturien — alſo des ſpaniſchen Kron⸗ 

prinzen — mit ſeiner Kuſine, der Infantin Donna Ca rlota· 
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Jaſt die Hälfte bei der Sozialdemokratie. — Weibliche Dumm: 
heiten, die ſich rächen. 

Der neue Reichstag hat ſechs weibliche Abgeordnete mehr er⸗ 
halten, als im früheren Reichstag vorhanden waren. Den Haupt⸗ 
anteil an weiblichen Abgeordneten haben die Linksparteien, und 
zwar haben die Sozialdemokraten die meiſten Frauen, nämlich 
16, in den Reichstag geſchickt. Die Kommuniſten haben 13 weib⸗ 
iche Abgeordnete, das Zentrum iſt durch 4, die Deutſchnatio⸗ 
nalen durch 2, die Deutſche Volkspartei, Deutſche Staatspartei, 
die Bayriſche Volkspartei ſowie die Chriſtlich⸗Sozfale Partei ſind 
durch je eine Frau vertreten. Insgeſamt enthält der neue Reichs⸗ 
ag 39 weibliche Abgeordnete. Bemerkenswert iſt, daß die Na⸗ 
tionalſozialiſten unter 107 Abgeordneten keine einzige Frau ha⸗ 
ben. Sie wünſchen eben nicht die Mitarbeit der Frau in der Po⸗ 
litik, ſondern find für zweierlei Recht unter den Geſchlechtern. 
Aber ſolange das Frauenwahlrecht noch durch die Macht der 
Linksparteien exiſtiert, laſſen fie ſich ſehr gern mit Hilfe der 
Frauenſtimmen ihre Fraktion zu vergrößern. Das Wort von den 
dümmſten Kälbern, die ihre Metzger ſelber wählen, trifft alſo 
ausgezeichnet auf ſolche Wählerinnen zu, die an manchen Orten 
faſt die Hälfte der Nazi⸗Stimmen ausmachten. 

Am meiſten profitiert das Zentrum. 
Getrennte Wahlen bringen es an den Tag. 

Ein intereſſantes Bild bietet die Wahl in der Stadt Köln, 
wo die Stimmen von Frauen und Männern getrennt gezählt 
wurden. Die Beteiligung der Männer und Frauen an der Wahl 
ergibt ſich aus nachſtehenden Zahlen: 

Sozialdemokraten 41599 Männer, 35 687 Frauen; Deutſch⸗ 
nationale 3142 Männer, 3472 Frauen; Zentrum 36 170 Männer, 
63266 Frauen; Kommuniſten 41436 Männer, 26348 Frauen: 
Deulſche Volkspartei 12348 Männer, 14422 Frauen; Deutſche 
Htaatspartei 9057 Männer, 8530 Frauen; Wirtſchaftspartei 11 177 
Männer, 10636 Frauen; Nationalſozialiſten 39 522 Männer. 
30 648 Frauen. 5 

Allerdings muß berückſichtigt werden, daß die Zahl der wahl⸗ 
berechtigten Frauen größer iſt als die der Männer, und zwar in 
Köln 281000 gegenüber 284000. Beſonders die Zahl von 30 648 
Hitler⸗Anhängerinnen überraſcht, da dieſe Partei in Köln bisher 
me mehr als 3000 Frauenſtimmen für ſich buchen konnte. 

In Wiesbaden überwiegen die Frauenſtimmen beim Zentrum, 
der Staatspartei, der Deutſchen Volkspartei und dem Evangeli⸗ 
‚ben Volksdienſt. Das Zentrum zählt doppelt jo viel Frauen⸗ 
eimmen wie männliche Wähler. Unter den 1990 Stimmen des 
Evangeliſchen Volksdienſtes, der gleichfalls den Wahlkampf unter 
Hervorhebung des religibſen Moments geführt hat, befanden ſich 
in Wiesbaden 1500 weibliche und nur 490 männliche Stimmen. 

1 Und auch die evangeliſche Konkurrenz. 

In Ratibor, einer Stadt von 50 000 Einwohnern, erhielt das 
Zentrum nur 2970 männliche, dafür aber 7365 weibliche Stimmen. 
Von ſeiner Geſamtſtimmenzahl hat das Zentrum alſo nur wenig 
mehr als ein Viertel von Männern erhalten. Aehnlich ſteht es 
mit der evangeliſchen Konkurrenz des Zentrums, dem Chriſtlich⸗ 
ſozialen Volksdienſt. Dieſe Partei erhielt 66 Prozent ihrer tim 
men von weiblichen und nur 34 Prozent von männlichen Wäh⸗ 
ern. Für die Sozialdemokratie ſtimmen 57 Prozent Männer und 
43 Prozent Frauen, ein Verhältnis, das auch bei früheren Wah⸗ 
len ſchon ähnlich feſtgeſtellt wurde. Die Nazis haben hier 45 Pro⸗ 
zent weibliche Stimmen aufzuweiſen, aber die Kommuniſten ha⸗ 

en noch nicht ein Drittel Frauenſtimmen und über 68 Prozent 
Männliche Stimmen. 


Prügele dein Kind nicht 
i Von Erna Elmholtz. 
vi Der Bericht über einen Vorfall ging in dieſen Tagen durch 
ie Preſſe, hier als kleine Notiz, dort als mehrſpaltiger Artikel, 
— wieder einmal ein grelles Licht auf das Verhältnis mancher 
ltern zu ihren Kindern wirft. Ein zwölfjähriger Junge hatte 


mit einer kleinen Gummiſchleuder eine unbedeutende Milchglas⸗ 


ſcheibe in der Tür des Miethauſes, in dem ſeine Eltern wohnten, 
eingeſchoſſen. 
weſen wäre, nach Hauſe ging und ſein kleines Verbrechen beich⸗ 


tete, lief er davon und kam mehrere Tage nicht wieder. Einige 


Male verjuchte er in dieſer Zeit wieder in Berührung mit jeiner 

utter zu kommmen. So ſtand er eines Tages auf der Straße, 
verſchwand aber, als ſeine Mutter ihn rief. Schließlich konnte 
er nach 14 Tagen durch einen Zufall wieder zurückgebracht 
Werden, 

Wie feſtgeſtellt wurde, erklärte ſich das Verhalten des Kindes 
aus der übergroßen Strenge, mit der ſein Stiefvater es behan⸗ 
ai e. — Kaum iſt diefer Fall etwas in Vergeſſenheit geraten, da 

rd durch eine Gerichtsverhandlung ein neuer bekannt, der dies⸗ 
mal unter Neunzehnjährigen ſpielt. Hier hat ein Verkäufer ſeine 
riundin, wie er behauptet, auf Wunſch erſchoſſen. In der Ge⸗ 
ichtsverhandlung entrollte ſich ein fürchterliches Bild von den 


Statt daß nun der Junge, wie es natürlich ge⸗ 


Wenn zwei das Gleiche kun 


Zuftänden im Heim der beiden. Der junge Menſch ſagte: „Schuld 
hat mein Vater, der mich nicht wie einen Menſchen, ſondern wie 
einen Hund behandelte. Unausſtehlich war der Vater zu mir, er 
trat mich ſogar mit Füßen. Hiervon erzählte ich oft meiner 
Freundin, die mich dann fragte, ob ich das aushalte, oder ob ich 
mir nicht das Leben nehmen wolle. Sie ſelbſt habe unter den 
Drangſalierungen ihrer Mutter zu leiden, ſo daß ſie auch ihrem 
Leben ein Ende machen wolle.“ 

In dieſen beiden Fällen alſo, denen ſich beliebig viel ähnliche 
anſchließen könnten, zeigt ſich eine Methode der Erziehung durch 
die Prügelſtrafe, wie ſie ſchlimmer nicht gedacht werden kann. 


Prügelſtrafe iſt in jedem Falle ſchädlich für Seele und Leib. 


Nicht immer greifen Kinder zu dem Mittel, zu dem die vorer⸗ 


wähnten jungen Menſchen gegriffen haben. Aber es ſammelt ſich 


in ihnen doch ein Stoff an, der ſie für ihr ganzes ſpäteres Leben 
auf das ſchwerſte belaſtet. Die Pſychoanalyſe Freuds und ſeiner 


Ned ehe Machs che e 


Aufmarſch der Frauen 


Ihr Frauen, die der Arbeit Not 

Durch tauſend dunkle Kammern trägt, 
Ihr Frauen, die der Schrei nach Brot 
Durch alle Elendswinkel fegt. 


Ihr Frauen, die der Hämmer Schlag 
Als Glockenklang durchs Leben führt, 
Ihr Frauen, die ihr jeden Tag 
Die Feſſeln Eurer Klaſſe ſpürt. 


Ihr Frauen, die Ihr ewig ſchafft, 
Seht Eure Hände, breit und ſchwer, 
Die Schwielen ſind ein Bild der Kraft 
Und all des Unrechts rings umher! — 


Ihr Frauen, arbeitsmüd', gebückt, 
Millionen Hände ſind bereit — 

Zu lang geht Ihr ins Joch gebückt, 
Ihr Opfer der vergangnen Zeit! 


Ihr Frauen, die die Sorge zwingt, 

Hört, wie der Sturmwind um Euch pfeift, 
Ihr Frauen, die Ihr ſtündlich ringt, 

Hört, wie das Leben nach Euch greift! — 


Das Leben, das der Zukunft gilt — 

Hört Ihr den Sturm, er wird zum Meer — 
Seht, wie es brauſt und kämpft und ſchwillt, 
Millionen ziehen hinterher! i 
Die roten Fahnen glühn voran, 

Ein ganzes Volk dringt vor ins Licht, 
Glaubt Ihr, daß man es zwingen kann!! 
Zerſplittert — ja! Vereinigt — nicht! 


Dies Volt, das ewig ſich verjüngt, 8 
Drängt keine Macht der Welt zurück —! 
Ihr Frauen, kämpft, daß uns gelingt: 
Auf altem Weg ein neues Stück! 
Kurt Kaiſer Blüth. 


Schule hat gerade über dieſe Zuſammenhänge grundlegende For⸗ 
ſchungen angeſtellt, wie ſie ja überhaupt erſt in voller Klarheit die 
aus der Kindheit in das Stadium des Erwachſenſeins herüberge⸗ 
nommenen Bindungen aufgezeigt hat. Kein Erzieher, weder 
Lehrer noch Eltern ſollten mit Furcht erziehen. Ein Kind iſt 
außerordentlich ſtark für ernſthafte Rede und gutes Beiſpiel emp⸗ 
fänglich, ein Kind denkt und empfindet viel zu natürlich, als daß 
es durch Prügel überzeugt werden könnte. Da ihm aber nicht die 
Möglichkeit, ſich zu wehren, gegeben iſt, wird es langſam ver⸗ 
ſchloſſen und ſeine Inſtinkte beginnen zu verkümmern und abzu⸗ 
irren. Oberſtes Geſetz für jede Erziehung ſollte das Wort von 
Fröbel ſein: Erziehung iſt Beiſpiel und Liebe — ſonſt nichts. 

Die Welt des Kindes iſt ſo durchaus verſchieden von der des 
Erwachſenen, daß man ſich wirklich bemühen muß, in ſie einzu⸗ 
dringen und ſie nicht nach den Maßſtäben der Erwachſenen bilden 
darf. Man muß in ſie hinabſteigen und das Kind nicht zwingen, 
ſich da anzupaſſen, wo ihm noch die nötige Einſicht fehlt. Dr. 
Alfred Adler, der Begründer der Individual⸗Pfychologie, hat ge⸗ 
jagt, daß die höchſte Erziehungskunſt darin beſtehe, ſo wenig wie 
möglich zu erziehen. Das ſoll nicht heißen, daß nun dem Willen 
des Kindes in jedem Fall nachgegeben wird. Ein Uebermaß von 
Milde iſt ebenſo ſchädlich, wie ein Uebermaß von Strenge. Aber 
es bedeutet, daß man das Gute im Kinde ſuchen ſoll und daß man 
ihm zum Bewußtſein bringen ſoll, daß die ihm gewährte Freiheit 
nicht mißbraucht werden darf. Wie Kindererziehung in unferer 
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Zeit auszusehen hat, das jagt vorzüglich Nikolaus Hemingſon in 
ri Auffatz in der Zeitſchrift „Junge Menſchen“, in dem es 
eißt: * g 
„Das Kind will ernſt genommen werden, ſo wie es iſt, nicht 
mit Spott oder Strenge, es will nicht herabgeſetzt oder komiſch 
gefunden werden. Sei ihm ſein beſter Freund und ſein Ver⸗ 
trauter, dann öffnet es ſich dir mit den geheimſten und zarteſten 
Regungen ſeiner Seele. Laß ihm ſeine Welt des Spieles, in 
der ſich ſeine Kräfte entwickeln, und hilf ihm dort, wo es deine 
Hilfe verlangt. Verſuche, ſeine beſonderen Anlagen und Nei⸗ 
gungen zu entdecken, indem du auf ſeine Acußerungen und Be⸗ 
ſchäftigungen acht gibſt, und ſuche dann behutſam, ohne alle 
Aufdringlichkeit zu fördern. Dadurch nur, daß das Kind immer 
mehr Kraftgefühl bekommt, kannſt du ihm beiſtehen, ſeine 
Aengſte und daraus folgernde Minderwertigkeitsgefühle langſam 
zu überwinden.“ 

Wenn man aber der Anſicht iſt, daß bei Neunzehnjährigen 
überhaupt noch erzogen werden kann, dann ſollte man es aber: 
unter keinen Umſtänden mit Prügeln tun. Der und die Neun⸗ 
zehnjährige haben im allgemeinen ſchon eine Perſönlichkeit, die 
man mit Prügelſtrafe aufs ſchwerſte verletzt. Der natürliche re⸗ 
volutionäre Drang im Neunzehnjährigen wird auf den gerichtet, 
der prügelt. Und ſo entſteht ein Verhältnis zwiſchen Kind und 
Eltern, das manchmal dadurch für alle Zeiten gelöſt wird, daß das 
Kind dem Elternhaus den Rücken kehrt, ſehr oft dadurch, daß es 
zu blutigen Auseinanderſetzungen kommt, und am meiſten da⸗ 
durch, daß der junge Menſch, der keinen Ausweg mehr weiß, ſei⸗ 
nem Leben ein Ende macht. Beſonders dann, wenn auch noch die 
Konflikte der Geſchlechtsreife hinzukommen und ihn in einen an 
und für ſich unnormalen Zuſtand verſetzen. 

Die Eltern ſollen auf jeden Fall verſuchen, dem erwachſenen 
Kind mit Freundlichkeit und Verſtändnis entgegenzukommen und 
es zum Freunde zu gewinnen. Dann wird ſich die natürlich wach⸗ 
ſende Pflanze auch natürlich entwickeln. 


* 


Charlotte in Verwirrung 
Ein Dienſtmädchen geht zur Wahl. 
Von Leo Friedjung. ‚ 

Ein ganzes Jahr war ſie ſchon in der großen Stadt, aber 
immer noch befiel Charlotte große Unſicherheit. wenn ſie ganz 
allein war. Mit einem Ruck hatte das Schickſal ſie aus dem hin⸗ 
terſten Oſtpreußen in die Stadt verſetzt. Charlotte war die 
älteſte von ſieben Geſchwiſtern und ſie ging, als der Platz zu eng 
geworden war. Nun war ſie Dienſtmädchen — an das moderne 
Wort Hausangeſtellte konnte ſie ſich nicht ſo raſch gewöhnen und 
ſie fand es auch ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeitszeit nach alter 
Art und Sitte früh um fünf Uhr begann und in den ſpäten 
Abendſtunden endete. 

Viele Töchter vom Lande leben auch heute noch auf dieſe 

Weiſe in der Stadt, ſo lange, bis von männlicher oder anderer 
Seite eine Breſche in den mit oſtpreußiſchen Viehweiden und 
Kochtöpfen vermauerten Horizont geſchoſſen wird. Wieviel dabei 
einfällt, das iſt im einzelnen Falle verſchieden. 
Bei Charlotte war noch nichts eingefallen. Sie diente brav 
und pedlich immer bei ihrer Dienſtherrſchoft, und wenn die Gnä⸗ 
dige an Charlottes Ausgehtag ihre Perle ſo gar nicht entbehren 
konnte, blieb ſie eben und arbeitete für zweie. 

Vielleicht wäre das noch eine ganze Welle ſo geblieben, wenn 
nicht jenes große Ereignis eingetreten wäre, das Charlotte völlig 
in Verwirrung brachte. Eines ſchönen Tages ſagte der gnädige 
Herr zu ihr: „Nun, Charlotte, Sie werden doch auch zur Wahl 
gehen. Für welche Liſte ſtimmen Sie denn?“ N f 

„Ich weiß von keiner Liſte und von keiner Wahl“, ſagte Char⸗ 
lotte. 

„Da wird es Zeit, daß Sie etwas davon erfahren“, ſagte der 
gnädige Herr und drückte der faſſungsloſen Maid einen Wahl⸗ 
aufruf in die Hand, aus dem ſie mit großem Schmerz erſah, daß 
Sittlichkeit, Recht und Kultur in Gefahr ſeien, wenn Sie, Char⸗ 
lotte, am Wahltag nicht für die nationale Lifte ſtimmte. Das 
ſollte nicht geſchehen, nein. Aber Charlotte war wirklich in poli⸗ 
tiſchen Dingen völlig ahnungslos, Erziehung zum Staatsbürger 
hatte auf dem Lehrplan ihres Dorfes gefehlt, und ſo beſchloß ſie, 
bei dem einzigen Menſchen, mit dem ſie ab und zu einige Worte 
ſprach, bei der Hausangeſtellten Anna, ſich noch einige Auskünfte 
zu holen. 

Anna war von etwas anderem Schlage als Charlotte. Sie 
wußte nicht nur über ihre Pflichten, ſondern auch über ihre Rechte 
Beſcheid. Und ſie hatte einen Schatz, der war Bauklempner, und 
er hatte ſie in politiſchen Dingen ſo ziemlich konfirmiert. 

„Wählen?“ Sie ſchaute ſich Charlotte von allen Seiten an. 
„Aber natürlich mußt du wählen. Aber laß mal ſehen, was dir 
dein Oller gegeben hat. Natürlich, die nationale Liſte. Die 
wählſte nicht. Das iſt alles bloß Kohl, von wegen Kultur und 
Recht und Sitte. Wann haſt du denn Ausgang?“ 

Charlotte hatte am kommenden Sonntag Ausgang. 

„Alſo, da läßt du dir nicht wieder von deiner Madam dar 
zwiſchenpfuſchen, ſondern da gehſt du mit mir.“ 

Der Sonntag kam und Charlotte ging mit Anna in die Wahl⸗ 

verſammlung. Da hörte fie merkwürdige Worte, und es gab hier 
keine gnädigen Frauen und ihre Dienſtmädchen, ſondern lauter 
gleichberechtigte Menſchen, die der Redner als Bürger und Steuer⸗ 
zahler anredete. Charlotte gefiel es in dem Verſammlungsſaal, 
und ſie war gar nicht ſo recht zufrieden, als der Vorſitzende nach 
zwei Stunden die Verſammlung ſchloß. Was ihr aber am beſten 
gefiel, das war, daß eine Frau geſprochen hatte, ganz einfach und 
ſo verſtändlich, wie es eigentlich nur der Lehrer im Dorf konnte, 
wenn er einmal nicht von der Gicht geplagt war. 
„Nun, haſt du's gehört?“ fragte Anna. „Jetzt weißt du doch 
ſchon eher, wen du wählen mußt. Für uns Mädchen, die arbeiten 
müſſen, wenn wir nicht verhungern wollen, kommen nur Sozial⸗ 
demokraten in Frage.“ 8 & 

Sie gingen noch zuſammen ins Kino, Anna war an dieſem 
Sonntag ohne Bauklempner, denn er hatte ſich für die Wahl⸗ 
arbeit der Partei zur Verfügung geſtellt. Luſtig trällerte Char⸗ 
lotte die Treppe hinauf, ſchloß die Korridortür auf und ſtieß bei⸗ 
nahe mit dem Herrn zuſammen, der ſie erſtaunt mujterte. 

„Wo waren Sie denn jo lange?“ fragte er. „Haben Sie 
heute die Verſammlung beſucht, die ich Ihnen angegeben habe?“ 

„Ich glaube, es war eine andere Verſammlung“ ſagte Char⸗ 
lotte noch ziemlich keck, während ihr doch ſchon das anerzogene 
Untertanengefühl den Buckel herunterkroch. 

„Wo waren Sie?“ fragte nun der Hauptpaſcha in ſchärferem 


Bi dienſtbereite Charlotte ſich ginen eigenen Entſchluß gefeiftet 
\ tte. 8 


Tone. Er kam gar nicht auf den Gedanken, daß die allzeit willige f 
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Charlotte ſagte, wo fie geweſen war. Der Herr Amtsgerichts: 
rat wurde ganz blaß. Dann ſchnarrte er das verdutzte Mädchen 
an, dem das Weinen ziemlich nahe ſtand: „Sie verlaſſen morgen 
mein Haus. Ich kann keine Perſon in meinem Haushalt dulden, 
die in ſozialdemokratiſche Verſammlungen geht.“ 

Es war eine traurige Nacht für Charlotte. Wie eine Ber: 
brecherin kam ſie ſich vor. Und was ſollte ſie nun beginnen in der 
großen Stadt? Als die erſten Bäckerjungen durch die Straßen 
klingelten, nahm ſie die Milchkanne und ging hinunter. Anna 
ſtand ſchon im Laden und mit einem Schwall von verzweifelten 
Worten und Tränen brach Charlotte über ſie herein. Aber Anna 
war gewitzt und ließ ſich nicht aus der Ruhe bringen. 

„Biſt du nun endlich fertig?“ ſagte fie, als das Gewitter ab» 
zuebben begann. „So eine dumme Gans iſt mir doch noch nicht 
vorgekommen. Alſo höre mal: Du packſt ruhig deine Sachen, 
bringſt ſie zu meiner Schweſter, wir verklagen deinen Ollen beim 
Arbeitsgericht. Paſſe mal auf, wie der bezahlen muß! Heute 
kann man auch uns den Beſuch einer politiſchen Verſammlung 
nicht mehr verbieten. Und wir wählen die Partei, die unſere In⸗ 
tereſſen vertritt. Sage das deinem Amtsgerichtsrat.“ 

Charlotte ſagte es zwar nicht, dazu war ſie doch noch nicht 
zungenfertig genug. Aber ſonſt tat ſie alles, was ihr Anna geſagt 
hatte. Und ſtolz ging ſie am Tage der Wahl an die Urne und gab 
den Zettel ab. Für die Liſte der Sozialdemokratie! 


Kindergeſchichten 
Der kleine Toto gibt ſeiner Schweſter Lulu eine Ohrfeige. 
Lulu heult los. Die Mutter ſtürzt herein und fragt ihren 
Jungen: „Schämſt du dich denn gar nicht, dein Schweſterchen zu 
ſchlagen?“ 
Toto: „Warum betrügt ſie denn beim Spiel?“ 
Die Mutter: „Was ſpieltet ihr denn?“ 
Toto: „Wir ſpielten Adam und Eva. . anſtatt mich mit dem 
Apfel in Verſuchung zu führen, hat ſie ihn allein aufgegeſſen.“ 


Toto hat zwei Brüderchen bekommen. Die Mutter ſagte ihm, 
er möge in der Schule mitteilen, daß er am nächſten Tag nicht 
kommen könne, weil ſie ihn zu einigen Gängen brauche. 

„Dann werde ich aber jagen, daß ich nur einen Bruder bes 
kommen habe“, ſagt Toto. 

Die Mutter: „Und weshalb?“ 

Toto: „Den anderen werde ich mir zur Entſchuldigung für die 
nächſte Woche aufſparen.“ 

* 

Ein kleines Mädchen, das ein Paar Pantoffeln zum Geburts⸗ 
tag des Großvaters ſtickt, ſagt zu ihrer Geſpielin: 

„Ja, du haſt's gut, dein Großvater hat nur ein Bein.“ 

* 

Die kleine Jeanette lieſt in der Zeitung, daß eine Frau ein 
Mädchen mit zwei Köpfen zur Welt gebracht hat. 

„Ach, hat die ein Glück“, ſeufzt Jeanette, „die kann mal zwei 
Hüte auf einmal tragen, wenn ſie groß iſt!“ 

* 
„Toto, nenne mir einen durchſichtigen Gegenſtand.“ 
„Das Schlüſſelloch.“ 

5 n 

Der Lehrer erzählt den Kindern die Fabel vom Wolf und dem 
Lamm. „Siehſt du Bob“, ſagt er am Schluß, „wenn das Lamm 
geſcheit geweſen wäre, hätte der Wolf es nicht gefreſſen.“ 

„Na“, antwortet Bob, „dann hätten wir es doch gefteſſen.“ 


£ EEC CCC 
. Kattowitz — Welle 408,7 

Freitag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Für die Jugend. 
16.35: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 19: Literariſcher Vortrag. 19.30: Vorträge. 20.15: Sym⸗ 


phoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16.30: 
Schallplatten. 17.10: Vorträge. 18: Orcheſterkonzert. 19.20: 


Vorträge. 20.15: Symphoniekonzert. 
eee 


far Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen,.“ 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten fruchten, die nur einscuẽWwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfeigelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränkon 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille-, 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billlgerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Dr. Oeiker’s Fabrikale 


mit. der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 


erhält, 


An die Ortsvereine der 2.8. A. P. 


Genoſſen u. Genoſſinnen! 
Der Bezirksvorſtand hat beſchloſſen, die fällige 


Bezirkskonferenz 


für Sonntag, den 5. Oktober, vormittags 9 Ahr 

nach Königshütte, Volkshaus, ul. 3-go Maja Nr. 6, 
mit folgender Tagesordnung einzuberufen: 

1. Eröffnung, Konſtituierung der Konferenz u. Verleſung 
des Protokolls der letzten Tagung. 

2. a) Geſchäftsbericht, Referent Gen. Kowoll. 

b) Kaſſenbericht, Referent Gen. Matzke. 

Diskuſſion und Wahl des Bezirksvorſtandes. 

„Die politiſche Lage und unſere Stellung im Wahl: 

kampf, Referent Gen. Kowoll. 

Diskuſſion zum vorigen Punkt. 

Anträge und Verſchiedenes. 


Die Beſchickung erfolgt nach den im letzten Rund— 
ſchreiben gegebenen Anweiſungen. 

Nur mit Mandaten verſehene Delegierte haben Zu— 
tritt. Für Gäſte genügt die Parteilegitimation. Ohne 
Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


Die Parteileitung. 
J. A.: Joh. Kowoll. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 

Freitag, den 3. Oktober. 15,35: Stunde der Frau. 16: Kam⸗ 
mermuſik. 16.25: Das Buch des Tages. 16,40: Kammermuſik. 
17,15: Zweiter landwirtſchafticher Preisbericht, anſchließend: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 17,45: Politik? Wiſſenſchaft 
oder Kunſt? 18,10: Guſtav Streſemann zum Gedächtnis. 18,35: 
Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Politik. 19: Wettervorher⸗ 
ſage, anſchließend: Abendmuſik der Funkkapelle. 19,55: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Menſchen im Hotel. 21,15: 
Rudolf Watzke ſingt. 21,55: Blick in die Zeit. 22,20: Zeit, Wet⸗ 
ter, Preſſe, Sport, Prgrammänderungen. 22,35: Aufführungen 
a Schleſiſchen Bühne. 22,50: Reichskurzſchriftt. 23,15: Funk⸗ 
tille. . : 


an Bw 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Wir geben hiermit bekannt, daß der Eſpe⸗ 
ranto⸗Unterricht am 3. Oktober 1930, abends 7 Uhr, im Be⸗ 
triebsratbüro beginnt. Es wid erſucht ſich an dem Kurſus recht 
zahlreich zu beteiligen. 

Königshütte. Zur Eröffnung der Winterſaiſon veranſtal⸗ 
tet obiger Bund am 12. Oktober einen Theaterabend. Beginn 
der Vorſtellung um 7 Uhr abends. Preiſe der Plätze 1 Zloty. 
0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Da alle Plätze numeriert ſein 
werden, möge ein jeder der auf einen guten Platz reflektiert 
ſeinen Bedarf im Vorverkauf decken. Vorverkauf im Metallar⸗ 
beiterbüro und im Reſtaurant bei Nieſtroj. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Oger. odb., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Volles blühendes Aussehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 25 4 Sch 20 2ʃ 


Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
EEC ] «ð WERNE TIEFER PISEPIHET NEESRHES KORETECIGEGE RHEIN 


in der Idee und dezent in ihrer 
Technik und Wirkung, ſo follen 
Druckarbeiten beſchaſſen ſein. Mit 
dieſem Grundſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erworben. Ob 
Proſpekt, Packung, Briefbogen, 
Etikett oder eine andere Werbe⸗ 
druckſache: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, ſondern wie ſie 
gedruckt wird. Schlecht ausge⸗ 
führte Werbedrude bereichern als 
Makulatur den Inhalt des Bar 
pierforbes ihres Empfängers. Und 
das ift nicht die Apſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchäfto⸗ 
mannes! Auch Sie dürſten dies 
einſehen! Wenden Sie ih an uns! 
Wir ſtehen zu Ihren Dienſten! 


TELEFON 2097 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 


. 


1.— Mark. 


Verſammlungskfalender 


Monatsplan der D. S. A. P. Kattowitz 5 
für die Zeit vom 24. September bis 2. Oktober. 


Donnerstag: Monatsverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 2. Oktober: Monatsverſammlung. 
Freitag, den 3. Oktober: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 4. Oktober: Falkenabend. 
Sonntag, den 5. Oktober: Mädchentagung. 


Heimabend. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt! 
Am Donnerstag, den 2. Oktober 1930, abends 7% Uhr findet 
im Zentralhotel-Saal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Las 
gesordnung Referat und Wahl der Delegierten für die Bezirks⸗ 
konferenz. Referent: Genoſſe Peſchka. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 5. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel Zimmer 15 die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon⸗ 
tordo“.) Der angeſagte neue Eſperanto-Kurſus beginnt am 
Donnerstag, den 2. Oktober 1930, abends 6 Uhr, im Vereins 
lokal bei Spyra Zalenze, ul. Wojciechowskiego Nr. 106. 

Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 5. Drs 
tober, vormittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
in unſerem Vereinslokal ſtatt. Gäſte willkommen. 

Schwientochlowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Nas 
turfreunde“.) Am Freitag, den 10. Oktober 1930, abends 
7,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Bialas die Verſammlung 
der Jugendgruppe ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. Gäſte willkommen! 

Am Mittwoch, den 15. Oktober 1930, abends 7,30 Uhr, findet 
im Lokale des Herrn Bialas die Mitgliederverſammlung ſtart. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen Ehrenſache. Cäſte 
willkommen! 

Am Sonnabend, den 18. Oktober 1930, 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Herrn Bialas ein Bauernfeſt ſtatt. Um gütigen 
Zuipru bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des Arbeiter-Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“ findet am 
Sonntag, den 5. Oktober nachmittags 2 Uhr im Vereinszimmer 
Volkshaus ſtatt. i 

Königshütte. (Achtung. Freie Radfahrer.) Trotz 
der ſchlechten Wirtſchaftslage, iſt es uns gelungen, vor einem 
Jahre unſere Radſportbewegung ins Leben zu rufen. Min 
begeht der Arbeiter-Radfahrer-Verein „Solidarität“ am Soan⸗ 
abend, den 4. Oktober im großen Saale des Volkshauſes, abends 
7 Uhr, ſein erſtes Stiftungsfeſt, verbunden mit Tanz und Rei⸗ 
genaufführungen. Zu dieſem Feſte laden wir ſämtliche Kullur⸗ 
vereine, Gewerkſchafts- und Parteigenoſſinnen und Genoſſen ein. 
Die Preiſe ſind volkstümlich gehalten. Alſo, Friſch Auf am 
Sonnabend nach dem Volkshaus. 

Königshütte. (Rondo Eſperantiſta.) Am Donners⸗ 
tag, den 2. Oktober d. Is., findet im Dom Polski ul. Wolnosst 
Nr. 64, abends 7% Uhr, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, wird um 
pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht. Gäſte willkom⸗ 
men. 

Siemianowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend. den 
4. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vorher und zwar um 6 Uhr Vor⸗ 
ſtandsſitzung. 


Sſiemianowitz. (Arbeiter⸗ Schachverein.) Sonn? 
tag, den 5. Oktober, vormittags um 10 Uhr, hält obiger Verein 
eine wichtige Verſammlung im Vereinslokal bei Herrn 
Duda ab. Pünktliches und beſtimmtes Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. — Nachmittags Fahrt nach Kattowitz zum 
4⸗Städteturnier, welches vom Kattowitzer Verein veranſtaltet 
wird. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 5. Oktober, 
um 10 Uhr vormittags, findet die Mitgliederverſammlung ſtatt, 
und zwar bei Winterſtein (früher Chylinski) am Ringe. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 5. 
Oktober, nachmittags 3,30 Uhr, Chorprobe. Geld für Photogra⸗ 
phien von der Maifeier in Sadola, und für rückſtändige Be i⸗ 
träge iſt mitzubringen. Der Vorſtand! 


Die schönste deutsche Selbstbiographie 
Carl Ludwig Schleich 


Besonnte 
Vergangenheit 


erschien soeben in ungekürzter Ausgabe mit 
sämf ichen Bildern der großen Ausgabe für 


Zloty 6.25 in Ganzleinen 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA, 3.MAJA 12 
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ag. verſchn un- 

den Burn Dem . 
Med tal 


beſtaugt Tg. Wüſt in T. Zur Nac 
behandlung iſt Herba-greme beim 
ders zu empfehlen. u haben 1 
allen Apotheten Drogerien und Wes 
tümerıem. 


Das Blatt der Frau von Welt: . 
di h o 
Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 


kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rel- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 
Jeden Monats-Beginn neul 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Hoftprels 


